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Hochverehrter Herr Geheimrat! 


Wenn wir Sie heute bitten, die Widmung dieser „Wissenschaftlichen Ergebnisse der 
Tendaguru-Expedition‘ annehmen zu wollen, so liegt uns mit unserer Bitte die Erfüllung 
einer uns beherrschenden Dankespflicht am Herzen. 

Mit sicherem Blick für die unschätzbare Bedeutung der von Herrn W. B. SATTLER 
und von Professor EBERHARD FRAAS im Hinterlande von Lindi gemachten Dinosaurier- 
funde haben Sie, ohne Last und Mühe zu scheuen, die Tendaguru-Expedition, die erste und 
leider wohl auch für lange Zeit die letzte große deutsche paläontologische Expedition ins 
Werk gesetzt. 

Durch Ihre von glücklichstem und reichstem Erfolg gekrönte Tatkraft wurde dem 
‘ Berliner Institut und Museum ein Schatz zugeführt, wie ihn kein europäisches Museum sein 
Eigen nennen kann. Und dieser Schatz ist uns ein ganz besonders kostbarer: ist er doch außer 
stolzen und — leider ach! — so bitter schmerzenden Erinnerungen fast der einzige, der uns 
von der unermüdlichen, fleckenlosen, deutschen Kulturarbeit aus unserem Deutsch-Ostafrika, 
aus der uns geraubten stolzen Kolonie geblieben ist. Ihn wissenschaftlich zu heben, 
das war die große, verheißungsvolle Aufgabe, die Sie ‚Ihrem‘ Institute gestellt haben. Dafür 
danken wir Ihnen! 

Nach langer, durch Krieg und Not viel behinderter Arbeit bringen wir Ihnen heute die 
ersten Früchte der paläontologischen Spezial-Untersuchung der Dinosaurier dar: Das Skelett 
wenigstens eines der ostafrikanischen Dinosaurier, des Kentrurosaurus, steht fertig vor uns, 
die Reste der Raubdinosaurier zeugen vom Reichtum des aus den Nekropolen des Tendaguru 
durch Ihr Wirken wiedererstehenden Lebens der Urzeiten. Die lange ersehnte Veröffentlichung 
dieser unserer Arbeiten ist_verwirklicht. Nehmen Sie sie als ein Zeichen unseres nie er- 
löschenden Dankes. 

Mit unserem Dank lassen Sie uns Ihnen unsere treue Verehrung bezeugen, die uns für 
Sie, unseren geliebten Meister und Führer, erfüllt. 


Berlin, 9. September 1924. 


Im Namen des Geologisch-Paläontologischen Instituts 
und Museums der Universität Berlin: 


J. F. Pompeck;. 
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| Zur Einführung. 


Gleich in den ersten Jahren nach Beendigung der Expedition konnte in dem von der Gesellschaft 
Naturforschender Freunde zu Berlin herausgegebenen „Archiv für Biontologie‘“ die Veröffentlichung der 
„Wissenschaftlichen Ergebnisse der Tendaguru-Expedition‘“ mit einer Reihe von vorwiegend stratigraphisch- 
' faunistischen sowie regional-geologischen Abhandlungen eingeleitet werden. Der Weltkrieg und seine 

Auswirkungen verhinderten dann die Fortführung des begonnenen Werkes. Was im „Archiv für Biontologie‘ 
und an anderen Stellen bislang an wissenschaftlichen Veröffentlichungen der Tendaguru-Expedition und 
ihrer Mitarbeiter erschienen ist, zeigt weiter unten ein besonderes Literaturverzeichnis. 

Nach einer Unterbrechung von der Dauer eines Jahrzehntes kann nunmehr das Geologisch- 
‘paläontologische Institut und Museum der Universität Berlin die Veröffentlichung 
' wieder aufnehmen. Sein Direktor, Herr Geh. Rat Prof. Dr. J. F. Pompeckj hat trotz der noch bestehenden 
- Schwierigkeiten das Weitererscheinen des Expeditionswerkes im Rahmen der von ihm herausgegebenen 
„Palaeontographica‘“ möglich gemacht und mich damit betraut, die Herausgabe der Neuen Folge der 
„Wissenschaftlichen Ergebnisse der Tendaguru-Expedition‘“ zu besorgen. Die gütige Erteilung dieses 
ehrenden Auftrages erfüllt mich mit tiefgefühltem Dank. 

Der Plan, nach dem die ‚„Wissenschaftlichen Ergebnisse der Tendaguru-Expedition“ inihrer Neuen 
Folge im Supplement VII der „Palaeontographica“ erscheinen werden, sieht eine Zweiteilung 
vor, die sich zwanglos aus der Art des Stoffes ergibt. Nachdem im „Archiv für Biontologie‘“ über die 
Dinosaurier-Fauna nur erst eine kurze Übersicht erschienen ist, wird die erste Reihe der neuen 
Bzeergem Titel „Die Reptilien der Tendaguru-Schichten Deutsch-Ost- 
afrikas“ die eingehenden Untersuchungen über die Dinosaurier und die sonstigen Reptilien umfassen. 
Der vorliegende erste Teil dieser Reihe enthält die Bearbeitungen der Coelurosaurier und 
Theropoden, sowie des Stegosauriden Kentrurosaurus aethiopicus E. HENNIG, in weiteren 
Teilen werden die Abhandlungen über die Sauropoden, den Ornithopoden Dysalotosaurus 
Leitow-Vorbecki PomPEcK)J und die Pterosaurier folgen. Die zweite Reihe „Beiträge 


I zur Paläontologie und Geologie von Deutsch-Ostafrika“ bringt die Fortsetzung 


der bereits erschienenen Arbeiten über die Paläontologie — ausschließlich der Reptilien — und Stratigraphie 
der Sedimentformationen des eigentlichen Arbeitsfeldes der Expedition im südlichen Küstenlande, aber 


* 
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auch der weiter entfernten, während und nach den jährlichen Grabungsperioden von den Expeditions- 
teilnehmern bereisten Sedimentärgebiete im Süden, Mittelland und Norden Deutsch-Ostafrikas; auch 
etwaige sonstige regional- und allgemein-geologische Beiträge über diese Gebiete werden hier ihren Platz 
finden. 

Dem verständnisvollen Entgegenkommen des altverdienten E. SCHWEIZERBART'Schen Verlages ist 
die würdige Gestaltung des ganzen Expeditionswerkes und im besondern die wünschenswert reiche Aus. 
stattung des vorliegenden ersten Teiles mit Bildmaterial zu danken. 


\W. Janensch. 


Die bisher erschienenen wissenschaftlichen 


Veröfientlichungen der Tendaguru-Expedition. 


Sammelwerk: Wissenschaftliche Ergebnisse der Tendaguru-Expedition 1909-1912. 
Archiv für Biontologie, 


herausgegeben von der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin (in Kommission bei R. Friedländer u. Sohn, 
Berlin NW. 6). 
TR Acche 1. Biönt. Ill.) 1.1914; 
W. BrANcA, Allgemeines über de Tendaguru-Expedition. S. 1—13. 
W. JANENScH, Bericht über den Verlauf der Expedition. S. 15—58. 19 Textfig. Taf. 1—6. 
W. BrRANcA, Kurzer Bericht über die von Dr. REcK erzielten Ergebnisse im vierten Grabungsjahr 1912. 


S. 59—63. 
— Allgemeines über die Nebenergebnisse dr Tendaguru-Expedition. S. 65—70. 
— Die Riesengröße sauropoder Dinosaurier vom Tendaguru, ihr Aussterben und die 


Bedingungen ihrer Entstehung. S. 71—78. 
W. JANENSCH, Übersicht über die Wirbeltierfauna der Tendaguru-Schichten, nebst einer kurzen 
Charakterisierung der neu aufgestellten Arten von Sauropoden. S. 79—MH0. 16 Textfig. 


11. Meılz Arch. T. Biont. III. 3; 1914. 
E. HENNIG, Beiträge zur Geologie und Stratigraphie Deutsch-Ostafrikas. 
I. Geologisch-stratigraphische Beobachtungen im Küstengebiet des südlichen Deutsch-Ostafrika. 
Il. Geologisch-stratigraphische Beobachtungen im Gebiete der Jura-Ablagerungen an der Deutsch- 
Ostafrikanischen Zentralbahn. S. 1I—72. 7 Textfig. Taf. 1—2. 
H. von STAFF, Beiträge zur Geomorphogenie und Tektonik Deutsch-Ostafrikas. 
Il. Die geologisch-tektonischen Verhältnisse und die Entstehung der Oberflächenformen im südlichen 
Küstengebiete von Deutsch-Ostafrika. 
Il. Einige tektonisch-morphologische Probleme Äquatorial-Afrikas von allgemeiner Bedeutung. 
S. 73—226. Taf. 1—8. 
W. JANENSCH, Die Gliederung der Tendaguru-Schichten im Tendaguru-Gebiet und die Ent- 
stehung der Saurierlagerstätten. S. 227—262. 2 Textfig. 
— Über Torfmoore im Küstengebiete des südlichen Deutsch-Ostafrika. S. 263—276. 2 Textfig. Taf. 1—2. 


III. Teil: Arch. f. Biont. III. 4. 1914. 

W. JANENSCH und E. HEnnıG, Tabellarische Übersicht der Fundorte wirbelloser Fossilien im Arbeitsgebiete 
der Tendaguru- Expedition. S. 1—6. 1 Textfig. 

J. Zwierzycki, Die Cephalopodenfauna der Tendaguru-Schichten in Deutsch-Ostafrika. S. 7—9%. 
39 Textfig. Taf. 1—10. 

W. O. DIETRICH, Die Gastropoden der Tendaguru-Schichten der Aptstufe und der Oberkreide im 
südlichen Deutsch-Ostafrika. S. 97—153. 4 Textfig. Taf. 11—13. 

E. HENNIG, Die Invertebratenfauna der Saurierschichten am Tendaguru. S. 155—185. 2 Textfig. Taf. 14. 

E. LANGE, Die Brachiopoden. Lamellibranchiaten und Anneliden der Trigonia Schwarzi-Schicht, nebst ver- 
gleichender Übersicht der Trigonien der gesamten Tendaguru-Schichten. S. 187—289. Taf. 15—22. 

E. HENNIG, Die Fischreste "unter den Funden der Tendaguru- Expedition. S. 291—312, 4 Textfig. 
Tat 23. 
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Nachträge: Arch. f. Biont. IV. 1. 1916. 
W. BrancA, Das sogen. Sacralgehirn der Dinosaurier. Nachtrag zu S. 77, Band III, 1. S. 131—134. 
— Ein Säugetier? — Unterkiefer aus den Tendaguru-Schichten. S. 135—140. 3 Textfig. 
H. STREMME, Über die durch Bandverknöcherung hervorgerufene proximale Verschmelzung zweier Mittelhand- 
oder Mittelfußknochen eines Reptils. S. 141—144. 7 Textfig. 


Einzelne, an anderen Stellen erschienene Veröffentlichungen der Tendaguru-Expedition und ihrer 
Mitarbeiter. 


Erster Bericht über die Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr.-1909. S. 358—-360. 
Zweiter Bericht über die Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1909. S. 500—503. 1 Textfig. 
Nachtrag zum zweiten Bericht über die Deutsche Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1909. S. 631. 
Aus den vorläufigen Ergebnissen der Deutschen Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1910. S. 89—-90. 
1 Textfig. 
Dritter Bericht über den weiteren Verlauf der Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1910. S. 372—375. 
Vierter Bericht über die Ausgrabungen und Ergebnisse der Tendaguru- Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 
1911. S. 385—397. 7 Textfig. 
W. BrancA, Über die Saurier des Tendaguru. Naturw. Wochenschr. 1911. S. 273—279. 11 Textfig. 
W. Dietrich, Zur unteren Kreide von Mombassa (Ostafrika) und über Exogyra Minos CoqQ. Centralbl. f. Min., 
Geol. u. Pal. 1918. S. 247—232. 
E. HEnnIG, Die Entstehung der Dinosaurier-Lager. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1912. S. 137—142. 
— Geographische Namengebung im südlichen Deutsch-Ostafrika. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1912. S, 476—-482., 
— Über die mögliche Ausdehnung der Dinosaurier- Vorkommnisse im östlichen Afrika. Sitzber. Ges. naturf. 
Fr. 1912. S. 493—497. f 
— Die Stratigraphie des Arbeitsgebietes der Tendaguru- Expedition. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 64. S. 214—215. 
1912. 
— Das Jura-Profiil an der Deutsch-ostafrikanischen Zentralbahn. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 64. S. 257—260. 1912. 
— Über Urgon in Deutsch-Ostafrika. Centralbl. f. Min., 'Geol. u. Pal. 1913. S. 81—-85. 
— Über neuere Funde fossiler Fische aus Äquatorial- und Südafrika und ihre paläographische Bedeutung. Sitzber. 
Ges. naturf. Fr. 1913. S. 305—318. 
— Über dorsale Wirbelsäulenkrümmung bei Vertebraten. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1915. S. 575577. 
—  Kentrurosaurus aelhiopicus, der Stegosauride de Tendaguru. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1915. S. 219—247. 
18 Textfig. 
— Ein neuer Stegosaurier aus Deutsch-Ostafrika. Naturw. Wochenschr. 1916. S. 53—56. 4 Textfig. 
— : Über die Lagerung des Tertiärs im südlichen Deutsch-Ostafrika. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 68. S. 113—132, 1916. 
6 Textfig. 
— Die geologischen Verhältnisse des Pindiro-Tals im südlichen Deutsch-Ostafrika. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 
68. 1916. S. 181—200. 1 Textfig. 
— Die Fauna der Deutsch-ostafrikanischen Urgon- Fazies. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 68. 1916. S. 441—476. Taf. 30-32. 
Ilextiror 
— Zweite Mitteilung über den Stegosauriden vom Tendaguru. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1916. S. 175—182. 
Tat: AV, 
— Kentrurosaurus, nicht Doryphorosaurus. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1916. S. 578. 
— Der mittlere Jura im Hinterlande von Daressalaam. Monogr. z. Geol. u. Pal., herausg. v. W. Soergel. Berlin, 
Borntraeger. 1924. z 
W. JANENSCH, Verlauf und Ergebnisse der Expedition. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1912. S. 124-137. 9 Texttfig. 
— Die bisherigen Arbeiten und Ergebnisse der Tendaguru- Expedition 1909—1911. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 64. 
5. 21251912: 
— Über Elaphrosaurus Bambergi und die Megalosaurier aus den Tenda guru- Schichten Deutsch-Ostafrikas, 
Sitzber. Ges. naturf, Fr. 1920. S. 225—235. 8 Textfig. 
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W. JANENSCH, Das Handskelett von Gigantosaurus vobustus und Brachiosaurus Brancai aus den Tendaguru-Schichten 
Deutsch-Ostafrikas. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1922. S. 464—480. 7 Textfig. 
E. LANGE, Trigonia Smeei SOWERBY und ihre horizontale Verbreitung. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1917. S. 492—496. 
P. OPPENHEIM, Die Tertiärbildungen von Deutsch-Ostafrika. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 68. S. 103—113. 1916. 
J. PomrpeckjJ, Das angebliche Vorkommen und Wandern des Parietalforamens bei Dinosauriern. Sitzber. Ges. 
naturf. Fr, 1920. S. 109—129. 10 Textfig. 
— Über das Gebiß des Ornithopoden Dysalotosaurus aus den Tendaguru- Schichten Deutsch-Ostafrikas. 
Sitzber. Pr. Akad. d. Wiss. 1921. S. 4411—412. 
— Bemerkungen über Formen und Gebrauch der Gebisse ornithopoder Dinosaurier. Pal. Zeitschr. IV. 1922. 
Ss. 87— 90. i 
H. REcKk, Über eine Faunula im Juragebiet der deutsch-ostafrikanischen Mittellandbahn. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 
1921. S. 431—436. 3 Textfig. 
— Über das Alter der jungen Sedimente und des Pecten Vasseli Fuchs an der ostafrikanischen Küste. Centralbl. 
f. Min., Geol. u. Pal. 1921. S. 526—537. 1 Textfig. ; 
— Tendaguru und Oldoway. Geol. Charakterbilder. Heft 31. Taf. 1—14. Berlin. Gebr. Borntraeger. 1924. 
H. REcKk und W. O. DiETRICH, Ein Beitrag zur geologischen Kenntnis der Landschaft Usaramo in Deutsch-Ostafrika. 
Centralbl. f. Min., Geol. «u. Pal. 1921. S. 372—378. 3 Textfig. 
— Eine jungfossile Schneckenfauna aus dem Gebiet der deutsch-ostafrikanischen Mittellandbahn in der Gegend 
der Saline Gottorp. Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1923. S. 309—320. 2 Texttig. 
H. REck und H. Ponte, Über einen vermutlich diluvialen Säugetierrest von der Mittellandbahn in Deutsch-Ostafrika. 
Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1922. S. 546—557. 2 Textfig. 
H. von Syarr, Geschichte und Umwandlungen der Landschaftsformen im Fundgebiete der Tendaguru- Saurier. 
Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1912. S. 142—149. 2 Textfig. Taf. VIII—IX. 
— Fluviatile Abtragungsperioden im südlichen Deutsch-Ostafrika. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 64. S. 212—214. 1912. 
— Morphologische Ergebnisse der deutschen Tendaguru- Expedition in Ostatrika. 1911. Verhandl. d. 18. deutsch. 
Geogr.-Tages z. Innsbruck 1912 (Berlin, Dietr. Reimer). S. 73—81. ö 
H. v. STAFF T und E. HEnnIG, Zur Morphogenie des Küstengebietes im südlichen Deutsch-Ostafrika. Centralbl. f. Min., 
Geol. u. Pal. 1922.. S. 611—614. 8 Textfig. 
H. Vırcnow, Atlas und Epistropheus bei den Schildkröten. Sitzber. Ges. Naturf. Fr. 1919. 
Zusatz: Epistropheus von Dysalotosaurus Lettow-Vorbecki. S. 329—332. 3 Textfig. 
— Über den Epistropheus von Dysalotosaurus Lettow-Vorbeck). Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1921. S. 13—24. 
5 Textfig. 
E. WERTH, Die ersten Spuren des fossilen Menschen in Deutsch-Ostafrika. Sitzber. Ges. naturf. Fr. 1916. S. 40—42. 
— Die ersten paläolithischen Werkzeuge aus Deutsch-Ostafrika. Zeitschr. f. Ethnologie 1916. S. 21—23. 3 Textfig. 
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Die Grabungsstellen der Tendaguru-Gegend. 


Die hier gegebene Übersichtskarte mit den Grabungsstellen der Tendaguru- Expedition in der 
Umgebung des Tendaguru umfaßt das gleiche Gebiet, wie die von mir früher (Arch. f. Biontol. III, 
1914. S. 45) veröffentlichte. Der Einfachheit wegen sind wiederum die die drei Saurier-Schichten trennenden, 
marine Versteinerungen führenden Sandsteinkomplexe der Nerineen- und Smeei-Zone nicht ein- 
getragen; sie würden als meist schmale Bänder die breiten Flächen der Saurier-Mergel voneinander scheiden. 
Die neue Karte ist gegenüber der alten in zweifacher Beziehung vervollständigt worden. Sie enthält erstens 
auch die von H. REcK im vierten Expeditionsjahre 1912 mit Erfolg ausgebeuteten Grabungspunkte, die auf 
der alten Karte noch fehlen. Zweitens ist die neue Karte dadurch inhaltlich bereichert worden, daß bei 
jeder Grabungsstelle durch besondere Signatur angegeben ist, welcher Gruppe von Dinosauriern 
die Funde angehören; auch die Fundstellen von Pterosauriern sind eingetragen. Die Funde einzelner 
Knochen sind auf der Karte nicht verzeichnet und auch bei der paläontologischen Kennzeichnung der 
Grabungsausbeute nicht berücksichtigt. Die Eintragung aller Einzelknochen würde die Dichte der Fund- 
punkte noch wesentlich verstärken, auch würden sie in den Bereich der unteren Saurier-Mergel übergreifen, 
in denen die Grabungen zusammengehörige Knochengruppen nicht zutage gefördert haben. 

Die Karte läßt das Häufigkeitsverhältnis der einzelnen Reptilgruppen leicht erkennen. Die Saur o- 
poden stehen bei weitem an erster Stelle, dann folgen mit einer größeren Anzahl von Grabungspunkten 
die durch die Gattung Kentrurosaurus vertretenen Stegosaurier, während Coelurosaurier 
und TheropodenunddiePterosauriernuran ganz vereinzelten Plätzen, dr Ornithopode 
Dysalotosaurus nur an einer Stelle nachgewiesen sind. 

Die gesamte Zahl der vom Tendaguru- Lager aus ausgebeutete Grabungsstellen konnte auf der 
Karte nicht dargestellt werden, da sonst der Maßstab zu klein ausgefallen wäre. Über den Bereich der Karte 
hinaus erstreckt sich das Grabungsgebiet nach Norden über Mta paiaundKijenjerebiszurMbem- 
kuru- Niederung; es enthält im oberen Sauriermergel in einer Entfernung von 3—4 km vom Tendaguru 
die Grabungspunkte J, i, Ha, Hb, etwa 5% km vom Tendaguru in Übergangsschichten zu der marinen 
Zone mit Trigonta Smeer Li und Lw, dann im mittleren Saurier-Mergel in etwa 61, km Abstand vom Ten- 
daguru bei Mtapaia V,Aa, XX, in 815 km Entfernung bei Kijenjere s und Ki und 9 km vom Ten- 
daguru den Graben Q. Alle genannten Fundstellen haben Sauropoden geliefert, Ha und Ki außerdem 
noch Stegosaurier-Reste. Die Dichte der Fundstelle innerhalb des Tendaguru-Gebietes im oberen 
Saurier-Mergel ist besonders groß an zwei Stellen, in einem Bezirk %—11, km nördlich und namentlich in 
einem zweiten %—1 km südlich der Tendaguru-Kuppe. In diesem letzteren Bezirk liegt auch der Punkt, 
wo der erste Knochenfund durch W. B. SATTLER gemacht worden ist. Im mittleren Saurier-Mergel sind die 
Grabungsstellen im allgemeinen gleichmäßiger verteilt. Außerhalb des durch die Karte und die aufgezählten 
nördlicheren Fundstellen umschriebenen Gebietes, aber auch noch südlich ds Mbemkuru und somit 
im Lindi- Bezirk, haben noch drei Vorkommnisse bemerkenswerte Ausbeute geliefert, die alle drei etwa 
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den gleichen Abstand von annähernd 15 km vom Tendaguru haben. Es sind das Niongala im Nord- 
osten mit Grabungsstelle Ni im mittleren Saurier-Mergel, Ubolelo im Südwesten, mit den Gräben Oa 
und Ob im oberen Saurier-Mergel und Nambang oim Südosten mit Fundpunkt Nb im gleichen Horizont. 
Diese Grabungsplätze sind, ebenso wie die vorher genannten Plätze Mtapaia und Kijenjere, auf 
der von mir früher veröffentlichten Karte der „Knochenvorkommnisse im Lindi-Bezirk‘ (Arch. f. Biont. 
I11. 1. 1914. S. 50) verzeichnet, ebenso auch auf der Karte der „Fundorte von Invertebraten im Tendaguru- 
Gebiet‘ (Archiv f. Biont. Ill. 4. 1914. S. 4). 

Von den beiden selbständig ausgebeuteten Grabungsgebieten in dem dem Lindi-Bezirk nordwärts 
benachbarten Kilwa-Bezirk liegt Mchuja im Abstande von reichlich 30 km, Makangaga gegen 


85 km nördlich vom Tendaguru. Beide Gebiete haben in Grabungen im oberen Saurier-Mergel Sauropoden- 
Reste geliefert; bei Makangaga ist zudem auch ein Stegosaurier festgestellt worden. Die beiden Ge- 


biete sind zu finden auf der kleinen „Karte von Deutsch-Ostafrika mit den Grabungsgebieten Tenda- 
guru, Mchuja und Makangaga“ (Arch. f. Biont. III. I. 1914. S. 19), auf der ‚„Morphologischen 
Karte des südlichen Küstenlandes von Deutsch-Ostafrika“‘ von E. HEnnıG und H. v. STAFF und der auf 
dieser Unterlage hergestellten „Geologischen Karte des Hinterlandes von Lindi und Kilwa‘“ von 
E. HEnnIG (beide Karten im Archiv f. Biont. Ill. 3. 1914). 


\W. Janensch, 
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Vorwort. 


Die von der Tendaguru-Expedition in den Jahren 1909—12 gewonnenen Reste von Coeluro- 
" sauriern und Theropoden stammen ausschließlich aus der näheren Umgebung des Tendaguru, 
also aus dem Hauptgrabungsgebiet südlich des Mbemkuru-Flusses. Wenn das Material an Umfang auch nur 
"gering ist, so hat es doch dadurch Bedeutung, daß es über den carnivoren Bestandteil der Landfauna der 
| Tendaguru-Schichten wertvolle Aufschlüsse gewährt, und, indem es das Bild dieser Fauna sehr wesentlich 
vervollständigt, zusammen mit den übrigen Dinosauriern die Unterlagen gibt für einen Vergleich mit anderen 
" Faunen, insbesondere der der Morrison-Schichten Nordamerikas. In rein paläontologischer Hinsicht be- 
"steht der Hauptgewinn der vorliegenden Arbeit in der Kenntnis eines großen Teiles des Skelettes der neuen 
h Coelurosaurier-Gattung Elaphrosaurus, die bereits in einer vorläufigen Mitteilung von mir zusammen mit 
" einigen anderen Ergebnissen kurz bekannt gemacht worden ist. 
I Das ganze bearbeitete Material gliedert sich naturgemäß in drei Teile, in die Reste von Coeluro- 
" sauriern, in die der großen Theropoden und in die reichhaltige Sammlung einzelner Zähne beider 
- Gruppen. Wenn auch manche unvollständigen und unansehnlichen Reste und ebenso die sonst im allgemeinen 
N systematisch wenig hoch eingeschätzten Einzelzähne eine eingehende Darstellung erfuhren, so geschah es, 
"um aus den Aufsammlungen nichts unbenutzt zu lassen, was für die möglichst vollständige Erkennung der 
i Fauna ausgewertet werden könnte. 
\ Mit der vorgenommenen Gliederung in Coelurosaurier und Theropoden übernehme ich 
" äußerlich die Auffassung der Selbständigkeit der Coelurosaurier, wie sie nach dem Vorgange von 
FF. Freiherr v. HuEne jetzt im System auch von W. D. MATTHEw, O. ABEL und F. BroıLı zum Ausdruck 
gebracht wird. Für die großen großköpfigen, kurzhalsigen Carnivoren verwende ich, wie die drei letzt- 
| genannten Autoren, noch den alten Marsn’schen Ausdruck Theropoden. Ich kann dabei allerdings 


nicht verschweigen, daß meiner Auffassung nach die Gegenüberstellung der beiden Gruppen in zwei so hoch- 
, wertigen systematischen Kategorien, wie es Unterordnungen sind, angesichts der doch recht bedeutenden 
| Ähnlichkeit in der Organisation die verwandtschaftlichen Beziehungen zu fern erscheinen läßt. 

Daß mir die Aufgabe zuteil wurde, das Material an Resten der Coelurosaurierund Thero- 
‚ poden zu bearbeiten, dafür schulde ich aufrichtigen Dank dem früheren Direktor des geologisch-paläonto- 
logischen Instituts und Museums der Universität Berlin und Veranstalter der Tendaguru-Expedition, 


Herrn Geh.Rat Prof. Dr. W. v. BrAancA. Dem derzeitigen Direktor dieses Instituts und Museums, Herrn 
Geh.Rat Prof. Dr. J. F. PoMmPEck), bin ich zu größtem Danke verpflichtet für wertvolle Förderung dieser 
Abhandlung, insbesondere dafür, daß er von der Preußischen Akademie der Wissenschaften in hochherziger 
Weise gestiftete Mittel für die Anfertigung der Abbildungen verwenden ließ. Mein Freund, Herr Prof. Dr. 
Freiherr v. HuENE unterstützte mich, indem er mir Einsicht in eine von ihm noch nicht veröffentlichte 
Arbeit und sein reiches Material an Zeichnungen gewährte, wofür ich ihm herzlichst danke. Die Zeichnungen 
der Knochen in dieser Abhandlung fertigte mit wenigen Ausnahmen, die ich Herrn Dr. EBERT zu verdanken 
habe, mit Geschick und Verständnis Herr V. W. KRÜGER, Lehrer der Kunstanatomie, an; die Zähne zeichnete 
auf photographischer Unterlage mit geschulter Sorgfalt Herr Kartograph TÖBBICKE. 


W. Janensch. 
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Coelurosaurier. 


Elaphrosaurus Bambergi Janensch. 


Das der Darstellung dieser von mir schon in einer kurzen Mitteilung (1920) vorläufig bekannt gegebenen 
Art zugrunde liegende Material beschränkt sich, abgesehen von einem Rückenwirbel und einer Handphalange 
aus dem Dysalotosaurus-Graben, auf die Teile eines Skelettes, die in der mittleren Saurierschicht nördlich 
vom Tendaguru bei Kindope an einer an Funden sehr reichen Grabungsstelle (dd) zusammen mit 
Resten der Sauropodengattungen Dicraeosaurus, Brachiosaurus, Gigantosaurus und Barosaurus (?) ( = Giganto- 


'saurus africanus E. FRAAS) gewonnen wurden. Es fanden sich von jenem Skelett 16 einzelne präsakrale 


Wirbel, das Sakrum mit einem weiteren, verwachsenen Präsakralwirbel, 18 isolierte Schwanzwirbel, 2 un- 
vollständige Rippen, eine Hämapophyse, der rechte Humerus, ein fragliches erstes und ein fragliches viertes 
Metacarpale, vom hinteren Extremitätengürtel die dem Sakrum ansitzenden beiden Darm- und Sitzbeine, 


- das isolierte linke Schambein und von der linken Hinterextremität Femur, Tibia, Fibula, Astragalus, drei 


Metatarsalia, zwei Phalangen der zweiten und eine der vierten Zehe. Die Zusammengehörigkeit dieser aus 
ihrem natürlichen Zusammenhang gelösten Knochen zu einem Skelett scheint mir nicht im geringsten 
zweifelhaft. 

Die Erhaltungsart verdient eine kurze Darlegung. Die Knochen der Grabungsstelle dd waren meist 
mit einer Lage dichten, hellen, manchmal auch spätigen Kalkes überkrustet. Die aus diesem Kalküberzug 
ursprünglich herausragenden feineren Leisten, Grate und Vorsprünge sind, soweit sie nicht eben durch diese 
Kalkauflage geschützt waren, gewöhnlich nicht erhalten. Die dünnen, feinen Lamellen und Leisten, sowie 
die zarten Ränder der Fortsätze, wie sie die Wirbel und namentlich die Halswirbel auszeichnen, sind großen- 
teils nicht mehr vorhanden; die Enden der Querfortsätze und die Zygapophysen sind vielfach abgebrochen 
und fehlen. Daneben sind die verschiedenartigen Fortsätze oftmals mehr oder weniger stark verbogen oder 
durch Druck in eine falsche Richtung gebracht. Bezeichnend für die Erhaltung ist ferner, daß die Knochen 
in hohem Grade von Klüften durchsetzt sind, deren Raum durch spätigen Kalkspat ausgefüllt ist; doch ist 
bei den meisten Knochen die Form im ganzen nicht oder nur wenig verändert. Den durch die Erhaltung 
bedingten Unvollständigkeiten und Veränderungen der Form mußte bei der Bearbeitung und Darstellung 


stets Rechnung getragen werden, um Irrtümern vorzubeugen. Daß dadurch die beschreibenden Abschnitte 


etwas umfangreicher geworden sind, als vielleicht wünschenswert erscheint, war leider nicht zu vermeiden. 


Skelett der Grabungsstelle dd. 


Präsakrale Wirbel. 


Die sechzehn einzelnen Präsakralwirbel sind in der nachfolgenden Beschreibung in ihrer Aufeinander- 
folge mit Buchstaben bezeichnet; der angegebene Platz ist der von mir angenommene. 


a) Dritter Präsakralwirbel. 
Tat. MeRign]. 


Der Körper ist durch tiefe Taschen hinter dem Vorderende und in der hinteren Hälfte durch umfang- 
reiche, nach oben und hinten nicht scharfrandig umgrenzte pleurozentrale Gruben seitlich stark zusammen- 
gedrückt, und zwar in dem Grade, daß nur eine dünne mediane Knochenwand übrig bleibt. Die Ventral- 
fläche des Körpers verbreitert sich nach vorn kräftig zu den Parapophysen, wird dann — noch vor der Mitte — 
sehr schmal und verbreitert sich dann wieder; in der hinteren Hälfte ist sie unklar und unvollständig erhalten. 
Die ventrale Kontur beschreibt in der Seitenansicht einen flachen, aufsteigenden Bogen, dessen höchster 
Punkt vor der Mitte liegt, und der hinten in einen gegensinnigen, sehr flachen Bogen übergeht. Die End- 
flächen des Körpers, deren Ränder großenteils unklar erhalten sind, stehen gegen die Längsachse sehr schräg 
nach hinten unten; die vordere ist niedrig und breit, etwa 13 mm hoch und 23 mm breit, die hintere etwa 
18 mm breit und ebenso hoch. Beide Endflächen sind kräftig konkav eingesenkt. Die Präzygapophysen 
sind abgebrochen. Die Postzygapophysen stellen zwei flache, an ihren Enden unvollständige Vorsprünge 
dar, die nach hinten kräftig auseinandergehen und etwa unter 45° seitwärts nach oben gerichtet sind. Von 
ihren Oberrande aus zieht sich eine Kante nach vorn etwa bis zur Mitte des Wirbels hin. Eine zweite Kante 
verläuft tiefer auf der Außenseite der Postzygapophysen gleichfalls nach vorn und trifft auf den Hinterrand 
der Diapophyse. Letztere ist ein breiter, dreieckiger, schräg seitwärts gerichteter Fortsatz mit dünnem 
Vorderrand und ebensolchem, bis etwa zur Wirbelmitte reichendem Hinterrand. Von den mit dem Wirbel 
knöchern verwachsenen Halsrippen fehlen alle frei vorragenden Teile. An Stelle des Dornfortsatzes findet 
sich ein schmaler niedriger Grat. Unter ihn führt vorn und hinten eine 4-5 mm hohe und weite Höhlung 
hinein. Der Neuralkanal hat kreisförmiges Lumen von 12—13 mm Durchmesser. Da der Wirbel eine kon- 
kave vordere Körperendfläche, wohlentwickelte, mit der Halsrippe verschmolzene Di- und Parapophysen 
hat und, wie aus den erhaltenen Resten zu schließen ist, kräftige Präzygapophysen besaß, so kann es sich 
nicht um den Epistropheus handeln. Die Kürze des Wirbels im Vergleich zu der Länge der übrigen Halswirbel 
macht es höchst wahrscheinlich, daß er der dritte ist. Würde man in ihm den vierten sehen wollen, so würde 
man für den dritten eine weiter abnehmende Länge annehmen müssen und dadurch zu einem unwahrscheinlich 
geringen Längenmaß kommen. 


b) Vierter Präsakralwirbel. 
Tat. 11 bw. 2 

Der Wirbel hat eine viel gestrecktere Gestalt, als der vorher beschriebene. Das vordere Ende des Kör- 
pers, das ohne direkte Verbindung mit dem übrigen Wirbel war, ist mittels einer etwa I cm langen Brücke 
aus Gips diesem angepaßt. Die Länge des Körpers, die Stellung seines Vorderendes und auch der vordere 
Abschnitt seiner ventralen Kontur stehen somit nicht genau fest. Die vordere Endfläche ist breit elliptisch, 
die randlich nicht scharf erhaltene hintere subquadratisch; beide sind ausgesprochen konkav gestaltet, die 
hintere etwas tiefer als die vordere. Die seitlich scharfkantig begrenzte, längs der Mittellinie ein wenig ein- 
gesenkte Ventralfläche des Körpers hat in der Mitte und vor ihr etwa I cm Breite, im hinteren Drittel ver- 
breitert sie sich auf über 2 cm. Die ventrale Kontur stellt eine stark geschwungene Linie dar, die aus einem 
weiten, nach unten geschlossenen Bogen in .der hinteren Hälfte in einen kurzen nach unten offenen in der 
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Mitte übergeht. Die umfangreichen pleurozentralen Gruben in der Hinterhälfte senken sich ringsum steil 
ein und lassen nur eine ganz dünne Knochenwand zwischen sich. Der Neuralbogen ist dachförmig, sehr niedrig 
und trägt einen sehr dünnen, unvollständig erhaltenen Längskiel. Die allein erhaltene rechte Präzygapophyse 
ist ein seitlich stark zusammengedrückter Vorsprung, hinten beträchtlich hoch, nach vorn zu gleichmäßig 
niedriger werdend. Oben findet sich eine schmale, etwa 7 mm breite Fläche, deren vorderer, randlich etwas 


‚vorspringender Teil die in der Längsrichtung ein wenig konvexe Gelenkfläche darstellt. Die Postzygapo- 


physen, deren Enden unvollständig erhalten sind, bilden nach oben eine einheitliche, nach der Mitte zu 
flach eingesenkte Fläche. Von den offensichtlich mit dem Körper knöchern verwachsenen Halsrippen ist 
rechts ein kurzer, nach vorn vorspringender Ast erhalten. Der Neuralkanal ist hinten etwa 16 mm breit 
und 10 mm hoch. 


ce) Fünfter Präsakralwirbel. 
Tarzıl Bio: 3: Textfig. 1. 


Die vordere Hälfte des etwa 120 mm langen Körpers hat durch Zertrümmerung und Verquetschung 
seine Form völlig eingebüßt. Soweit der Körper erhalten ist, stimmt er mit dem des vorher beschriebenen 
Wirbels überein, nur ist er etwas stärker und der obere Rand 
der pleurozentralen Einsenkung etwas schärfer. Die hintere 
Endfläche, deren Ränder nicht ganz deutlich erhalten sind, 
mißt in jeder Richtung 26 mm. Der Wirbel ist deshalb wichtig, 
weil die sehr umfangreich entwickelte Diapophyse auf der 
linken Seite, wenn auch wohl etwas verdrückt, bis zu ihrem 
hinteren Rand erhalten ist. Sie hat etwa die Form eines seit- el con Elkoffoenuri 
lich ziemlich breit ausladenden Flügels, der sich vorn seitlich Zambergi JAN. Ansicht von oben in ?/s nat. Gr. 
zu der Verbindung mit der Halsrippe dreiseitig verschmälert, 
mit seinem Hinterende am Neuralbogen hinter der Mitte und fast in der Höhe der Oberwand des Neural- 
kanales ansetzt. Von der Halsrippe ist der nach vorn vorspringende Ast in etwa 18 mm freier Länge 
anscheinend ziemlich vollständig erhalten; er ist nach vorn innen gekrümmt. Als abgeknickter hinterer 
Ast oder ein Teil davon dürfte eine etwa 25 mm lange, dünne Spange anzusehen sein, die steil aufwärts ge- 
richtet ist. Der linke Diapophysenflügel ist undeutlicher erhalten, als der rechte. Der Kamm des oberen 
Bogens ist etwa 55 mm lang. Die Postzygapophysen zeigen einen Übergang der oben flachen Gestaltung 
beim vorhergehenden zu dem steilen, schmalen Querschnitt beim nachfolgenden Wirbel. 


d) Sechster Präsakralwirbel. 
Taf. II Fig. 4. 


Der ziemlich vollständig erhaltene Wirbel sei ausführlicher beschrieben. Der Körper ist etwas kräftiger 
als bei Wirbel b. Die ventrale Kontur steigt in einem weitgespannten, unten offenen Bogen kräftig dorsal- 
wärts auf und biegt etwa in der Mitte in einen flachen, unten geschlossenen Bogen um; seine höchste Stelle 
liegt etwas vor der Mitte. Die stark konkave vordere Endfläche ist merklich größer als bei Wirbel b und 


von verhältnismäßig höherem Umriß, die hintere Endfläche etwas flacher konkav; ihr ventraler Abschnitt 
Palaeontographica. Suppl. VII. 2 
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biegt sich etwas nach hinten heraus. Die Ränder der Endflächen zeigen in der Seitenansicht ein schwaches 
Divergieren nach unten. Die hinteren pleurozentralen Gruben weichen von denen des Wirbels ce dadurch 
ab, daß der obere Rand sich nach hinten zu etwas herabbiegt und dabei die Form einer scharfen, überhängen- 
den Leiste annimmt. Dicht hinter dem Vorderende liegen unten unmittelbar über der Ventralfläche in den 
Seitenflächen des Körpers tiefe langovale pleurozentrale Gruben, von etwa 25 mm Länge, die oben wie unten 
scharfrandig begrenzt sind. Die Unterseite des Körpers stellt ein gegen seine Flanken wohl abgegrenztes, 
schmales Feld von etwa 12 mm Breite dar, das sich nach vorn zu kräftig verbreitert, hier und im hinteren 
Teil schwach rinnenartig eingesenkt, dagegen in der Mitte eben ist. Der obere Bogen bildet ein langgestrecktes, | 
steil aufsteigendes niedriges Dach, unter das, von dem Neuralkanal durch eine starke Wand abgetrennt, 
von vorn und hinten eine Höhlung führt. Ein aufsitzender, schmaler, spinaler Grat, dessen nicht ganz er- 
haltene Länge etwa 40 mm beträgt, hatte offenbar nur sehr geringe Höhe. Die Präzygapophysen ragen er- 
heblich über das Vorderende heraus; im Querschnitt stellen sie ein sehr ungleichseitiges, rechtwinkliges 
Dreieck dar, dessen kurze Kathete schräg innen oben liegt. Die ganze Länge ist nicht anzugeben. Die nur 
unvollständig erhaltenen Postzygapophysen sind — anders als bei dem vorhergehenden Wirbel — median 
durch einen tiefen Spalt mit senkrechten Wandungen gegeneinander abgetrennt. Der linke Diapophysen- 
flügel zeigt den vorderen, steil zur Präzygapophyse aufsteigenden Rand erhalten, während der hintere fehlt. 
Hinter der Mitte des Wirbels gabelt sie sich und sendet je eine Lamelle schräg nach oben zur Postzygapo- 
physe und gerade nach hinten. Die kräftige Parapophyse ist sehr wenig nach unten geneigt. Die Halsrippen 
sind fest verwachsen und umschließen zusammen mit Di- und Parapophyse ein sehr weites Foramen. Der 
Neuralkanal zeigt im Querbruch rundlichen Querschnitt von etwa Il mm Breite und 9 mm Höhe. 


e) Siebenter Präsakralwirbel. 
Taf. 11 EIE.5; 7 Textiie 2a. 


Er ist dem vorigen Halswirbel durchaus ähnlich, nur etwas breiter und höher gebaut, also robuster. 
Die höchste Stelle der ventralen Kontur liegt ein wenig weiter hinten, nur wenig vor der Mitte. Der voll- 
ständig erhaltene rechte Rand der Ventralfläche zeigte etwa 2 cm vor dem Hinter- 
ende eine auffallende, wulstartige Verdickung. Von den vorderen seitlichen Gruben 
hat die linke den oberen Rand gerundet, 
die rechte scharf. Die Basis des ab- 
gebrochenen spinalen Kammes hat 
50 mm Länge. Die anscheinend voll- 
ständig erhaltene rechte Postzygapo- 
physe ragt etwa Il mm über den 
Fig. 2a. Siebenter Prä: Oberrand der hinteren Endfläche des 
sakralwirbelvonZlaphro- Körpers vor. Sie wird gebildet von 
ee Knöchenwand, ‚die etwa 25 mm, '5p Derseibe Wirbel Ansici W 

Y/s nat. Gr. senkrecht über die Basisfläche des Neu- !/a nat. Gr. 

ralkanales emporsteigt und sich dann 

rechtwinklig nach außen umbiegt. Die linke Halsrippe zeigt eine nach vorn vorragende Spitze teilweise 
erhalten. 
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f) Neunter Präsakralwirbel. 
kat. 1 510,6; 


Der Wirbel zeigt im ganzen noch den Typus der vorhergehenden, ist aber robuster gebaut. Abweichend 
gegenüber Wirbel e sind folgende Eigenschaften: Die Unterseite des Körpers verläuft in einheitlich stark 
gebogener Linie; die konvexe Herausbiegung in der hinteren Hälfte dieser Linie, die bei den vorhergehenden 
Wirbeln vorhanden ist, tritt also nicht mehr auf. Die hinteren pleurozentralen Höhlungen im Wirbelkörper 
sind flacher und entbehren des scharfen, oben abgrenzenden Grates; dasselbe gilt auch für die linke vordere 
Höhlung, während die rechte tief eingesenkt ist. Die hintere Endfläche ist um ein Geringes flacher. Die 
Basis des spinalen Grates ist nur 33 mm lang; da die Konturen von den Prä- und Postzygapophysen zu ihm 


ansteigen, ist anzunehmen, daß er etwas höher emporragte als bei den vorher beschriebenen Wirbeln. Die 


annähernd vollständig erhaltenen Postzygapophysen reichen bis zu 21 mm (links) über den Oberrand des 


hinteren Körperrandes hinaus. Die Halsrippe ist auch bei diesem Wirbel knöchern verwachsen; ihr an- 


nähernd vollständig erhaltener vorderer Ast ragt etwa I cm frei vor. 


g) Zehnter Präsakralwirbel. 
u 


Der Wirbel weicht von den vorhergehenden Halswirbeln stark ab und zeigt bereits Übergänge zu den 
Rumpfwirbeln. Die ganze Gestalt ist wesentlich kürzer. Die Querschnittsform des Körpers ist infolge 
mechanischer Zusammendrückung nicht mehr sicher erkennbar. Die vordere Endfläche ist stark konkav 
und hat den Umriß einer dem Kreis genäherten, etwas niedrigen Ellipse, die unten seitlich durch die ein- 
gesenkten Parapophysenflächen gewellt ist; die hintere Endfläche ist ein wenig flacher konkav, von ziemlich 
kreisförmigem, dorsal etwas verbreitertem Umriß. In der Seitenansicht zeigen die Ränder der Endflächen 
ein schwaches Divergieren nach unten; der hintere Rand ist jedoch nach unten zu etwas vorgebogen. Eine 
abgesetzte, schmale ventrale Fläche des Körpers ist nur noch vorn und hinten deutlich ausgeprägt; hinten 
ist sie flach, mit gerundeter Kante in die Seitenflächen des Körpers übergehend; in der Mitte weist der Körper 
dagegen eine ventrale Längskante auf. Die hinteren pleurozentralen Höhlungen sind nicht vorhanden, die 
vorderen noch angedeutet. Oben trägt der obere Bogen einen aufragenden Dornfortsatz von nur 15 mm Länge 
in der Mittellinie, dessen Höhe nicht erhalten ist, aber offenbar gering war. Die Postzygapophysen sind plumpe, 
im Querschnitt halbkreisförmig gestaltete und nach außen hohle, stark nach oben gerichtete Vorsprünge. 
Die Präzygapophysen sind abgebrochen. Von den Diapophysen fehlt der rechten der äußerste Abschnitt; 
bei der linken ist dieser vorhanden, aber nach unten abgeknickt und nach vorn verschoben. Die ganze 
Diapophyse hat dreiseitigen, flügelartigen Umriß und läuft in eine etwa 15 mm breite Fazette aus; gegen die 
Horizontalfläche ist sie etwas geneigt, auf der Oberseite, unterhalb des Dornfortsatzes eingesenkt; sie dürfte 
beiderseits etwa 6 cm vorgeragt haben. Unter der rechten Diapophyse sind zwei Streben vorhanden, die 
nach der Mitte zu konvergieren und mit der Wand des Neuralbogens und miteinander drei Taschen ein- 
schließen. Die Fazetten für das Capitulum sind seitlich tief unten am Rande des Vorderendes des Körpers 
eingesenkt. Die Rippen waren also nicht fest angewachsen. 


BER 


h) Eliter Präsakralwirbel. 
Taf. 11’ Fig>8, Textile. 3a, D. 


Der Wirbel zeigt eine weitere wesentliche Verkürzung gegenüber dem vorhergehenden. Am Körper 
ist eine untere Längsfläche nicht mehr entwickelt, dagegen vorn ein stark nach unten vorspringender Kiel. 
Die Endflächen divergieren etwas gegen unten; beide sind etwas flacher konkav als bei allen vorhergehenden 
Halswirbeln. Die hintere ist kreisförmig, die vordere etwas niedriger. Pleurozentrale Höhlungen sind weder 
vorn noch hinten ausgebildet. Die Postzygapo- Rn 
physen sind noch etwas plumper als bei Wirbel g 
und strecken sich noch etwas höher empor. 
Die rechte, seitlich vom oberen Bogen aus- 
gehende Diapophyse ist bis auf die Seitenränder 
erhalten; sie ragt mit mäßiger, durch Ver- 
drückung anscheinend etwas verstärkter Nei- 
gung etwa 60 mm von der Medianebene des 
Wirbels nach außen und trägt hier die etwa 
20 mm breite Tubercularfazette; sie wird durch 


Fig. 3a. Elfter Präsakralwirbelvon zwei dünne, und zwar eine stärkere hintere und Fig. 3b. Derselbe Wirbel wie 3a. 
Elaphrosaurus Bambergi JAN. Hinteransicht in '/» nat. Gr. 
Vorderansicht in !/2 nat. Gr. 


eine schwächere vordere, etwa unter 20° gegen 
die Horizontale nach oben zusammenfließende 
Streben gestützt. Der erhaltene Dornfortsatz ragt, 17 mm lang, wenig über die Postzygapophysen empor. 
Er erhebt sich etwa 46 mm über die Basis des Neuralkanales. Die stark eingesenkten Fazetten für das 
Capitulum sitzen ein wenig unter der Mitte der Endflächen des Körpers. 


i) Zwöliter Präsakralwirbel. 


Ta) Laer 


Der Körper weicht von dem von h namentlich dadurch ab, daß ihm der vordere ventrale Kiel fehlt. 
Daß die annähernd parallel gestellten Endflächen, namentlich die vorderen, tiefer konkav sind, ist wohl 
ganz oder mindestens zum Teil eine Folge der Erhaltungsart. Die schmalen, schwach gebogenen, konkaven 
Parapophysenfazetten sitzen dem Rande der vorderen Endfläche etwas höher auf, mit ihrer Mitte in der 
Höhe der Basis des Neuralkanales; soweit sie über den oberen Rand der Endfläche emporragen, sind sie 
getragen ven kräftigen Platten, die nach hinten oben aufsteigen. Unmittelbar hinter ihnen findet sich eine 
rundliche Einsenkung. Die Diapophysen, von denen nur die Basis erhalten ist, waren etwas nach oben ge- 
richtet; ihre hintere Stützstrebe steht steiler und bildet mit der Horizontalen einen Winkel von etwa 45°, 
während die viel schwächere vordere eine noch ein wenig verminderte Neigung hat. Der abgebrochene Dorn- 
fortsatz war noch, nach seinem basalen Querschnitt zu urteilen, wesentlich länger in cranio-caudaler Richtung, 
als bei Wirbel h. 
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k) Dreizehnter Präsakralwirbel. 
Taf. Il Fig. 10; Textfig. 4. 


Am Körper ist bemerkenswert, daß die kräftig konkaven Endflächen nach 
unten erheblich konvergieren. Von den Rändern der Endflächen gehen auf den Seiten 
und unten feine Riefen bis zu einer Länge von 2 cm aus. Das Abweichende gegenüber 
dem Wirbel i ist weiterhin, daß die vordere Endfläche des Körpers gleich der hinteren 
kreisrund ist, daß die plattige Parapophyse etwas weiter nach oben reicht, und daß 
ihre Fazette höher als die Basis des Neuralkanales sitzt. Die Diapophysen haben 
nur eine einzige, einheitliche, unter 60° aufsteigende kräftige Strebe. Die Postzygapo- 
physen sind etwas schwächer als bei i und namentlich bei h; sie bestehen aus flachen 
Rinnen, die etwas flacher geneigt stehen und auf längerer Erstreckung hin verwachsen 
sind; sie sitzen in geringerer Höhe über dem Oberrand der Endfläche des Körpers. 
Hinter den Präzygapophysen liegt beiderseits eine Vertiefung. Der vollständig er- 
haltene Dornfortsatz ist wiederum länger als bei i; sein zweischneidiger vorderer Rand 
steigt fast senkrecht auf, sein hinterer dacht sich namentlich nach unten zu allmählich 
ab; seine obere horizontale Kontur ist gegen 30 mm lang. Der Dornfortsatz ragt etwa 
57 mm über die Basis des Neuralkanals empor. 


I) Vierzehnter Präsakralwirbel. 
Tar.ıl Bis. 11. 


Die mäßig stark konkaven Endflächen des Körpers konvergieren etwas nach 
unten. Die Parapophyse stellt bei diesem Wirbel eine ziemlich umfangreiche Platte 
dar, die bis an die Diapophyse emporreicht und vorn jederseits eine runde, tiefe 
Einsenkung aufweist. Die Fazette sitzt höher und weiter seitwärts außen und ist 
mehr knopfartig entwickelt als bei Wirbel k. Die Postzygapophysen sind bis an das 
Ende miteinander verschmolzen und sitzen noch etwas tiefer. Der Dornfortsatz 
ist wiederum länger und ragt etwa 28 mm über die Basis der Diapophysen empor 
und etwa 5l mm über die Basis-des Neuralkanales; sein dorsaler Rand steigt ein 
wenig nach hinten zu an. Die Länge des Dornfortsatzes von etwa 4 cm in cranio- 
caudaler Richtung ist größer als bei Wirbel k. An seinem Hinterrand zieht sich 
eine flache Furche, an seinem Vorderrand ein tiefer Spalt hinauf. Der Neuralkanal 
zeigt annähernd kreisförmigen Querschnitt, am Vorderende von etwa 13 mm, am 
Hinterende von etwa Il mm Durchmesser. 


m) Fünfzehnter Präsakralwirbel. 
Falle, 12 Textfig, 6, 


Fig. 4. Dreizehnter Prä- 

sakralwirbel von Ela- 

phrosaurus Bambergi 

JAN. Ansicht von hinten 
in !/a nat. Gr. 


Fig. 5. Vierzehnter Prä- 
sakralwirbel von Zlaphro- 
saurus Bambergi. JAN. 
Ansicht von vorn in 
!/a nat. Gr. 


Der kaum verdrückte Wirbelkörper verjüngt sich in seinem mittleren Teil zu einer Walze von etwa 
19 mm Durchmesser. Die schwach nach unten konvergierenden Endflächen sind etwas umfangreicher als 


-- 
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bei I. Die erhaltenen Präzygapophysen stellen zwei horizontal abgeflachte Vorsprünge dar, die etwa % cm 
weit das Vorderende des Körpers überragen. Postzygapophysen fehlen, der Dornfortsatz 
ist unvollständig. Der Wirbel unterscheidet sich von dem vorhergehenden durch die 
Parapophyse, die als dünnplattiger Fortsatz mehr nach hinten gerichtet ist und weiter 
nach der Seite herausragt; ihre Fazette sitzt höher, unmittelbar unter der der vorderen 
flügelartigen Verbreiterung der Diapophyse. Die allein erhaltene linke Parapophyse 
zeigt ferner eine besondere, vom unteren Rande der Fazette ausgehende horizontale 
Lamelle, die sich nach hinten schwach aufwärts steigend mit der Diapophyse ver- 
Fig. 6. Querschnitt einigt und mit dieser eine kleine Tasche abschließt. Diese untere Lamelle fehlt dem 


durch den fünfzehn- \orhergehenden Wirbel. Die Strebe der Diapophyse-ist. weiter nach hinten ge- 
ten Präsakralwirbel 


von Elaphrosaurus Tückt. 
Bambersuh Na Der Querschnitt (Textfig. 6), der an einem Querbruche etwa in der Mitte des 


an Wirbels gewonnen werden konnte, zeigt den leichten Bau, der insbesondere in dem Hohl- 
raum im Körper zum Ausdruck kommt. Den gleichen Hohlraum zeigen übrigens auch noch die vorderen 
Schwanzwirbel. 


n) Neunzehnter Präsakralwirbel. 
Varel -Bioss 


Vom Körper ist das Hinterende abgequetscht; das unvollständige vorderste Ende ist gegen den Neural- 
bogen verschoben, die ganze mittlere Partie ist zerstört. Es läßt sich nur angeben, daß beide Endflächen flach 
konkav sind. Die breit flügelartigen Diapophysen haben, wie an der besser erhaltenen rechten zu erkennen 
ist, den Umriß eines Dreieckes, dessen hintere Seite ungefähr senkrecht gegen die Längsachse lateralwärts 
verläuft. Ob man das Ansteigen der Diapophysen nach der Seite auf Verdrückung zurückzuführen hat, oder 
ob es natürlich ist, ist schwer zu entscheiden. Eine kräftige Strebe führt zu der tubercularen Fazette, eine 
kurze dicht hinter der Präzygapophyse zur capitularen. Die Postzygapophysen bilden zwei verschmolzene 
Rinnen. Der etwas aus der Mittellinie verschobene Dornfortsatz hat rechteckiges Profil, eine freie Höhe 
von etwa 32 mm, eine Länge des Dorsalrandes von etwa 59 mm; Vorder- und Hinterrand sind gespalten. 
Trotz seiner Unvollständigkeit zeigt der Vergleich des Wirbels mit m und I, daß er von diesen mindestens 
durch die viel größere Länge des Neuralbogens und Dornfortsatzes erheblich abweicht, 


0) Zwanzigster Präsakralwirbel. 
Taf. II Fig. 14. 


Der Wirbel ist annähernd vollständig erhalten. Der Körper ist in seinem mittleren Teil stark ein- 
geschnürt, aber offenbar infolge Deformierung in übertriebenem Maße. Die vordere Endfläche ist kreisrund, 
stark konkav, die hintere durch Verdrückung verbreitert. Die gut erhaltenen, horizontal gestellten, umfang- 
reichen flügelartigen Querfortsätze gehen von dem oberen Bogen längs dessen ganzer Länge von den Prä- 
zygapophysen bis zu den Postzygapophysen ab und zeigen, von oben betrachtet, im ganzen einen Umriß 
von der Form eines rechtwinkligen Dreieckes, dessen rechter Winkel hinten innen liegt. Die äußeren Ränder 


a 


sind namentlich rechts fast ganz erhalten. An der nach außen am weitesten — von der Medianebene etwa 
7 em — vorspringenden Spitze liegt die tuberculare Fazette, etwas hinter der Mitte des Wirbels; auf sie zu 


Fig. 7a. Zwanzigster Präsakralwirbel von Elaphro- Fig. 7b. Derselbe Wirbel. Hinteransicht in '/» nat. Gr. 
saurus Bambergi JAN. Vorderansicht in '/2 nat. Gr. 


| Fig. 7c. Derselbe Wirbel. Ansicht von oben in ’/s nat. Gr. 


läuft auf der Unterseite des Flügels eine kräftig ausgebildete Strebe. Etwa 2 cm hinter der Ebene des Randes 
- der vorderen Endfläche sitzt in einem Abstande von nicht ganz 4 cm von der Medianebene im Rande des 
Diapophysenflügels und in ihm einen Vorsprung hervorrufend die capitulare Fazette, die von einer schwäche- 


ee 


ren Strebe gestützt wird. Die Präzygapophysen sind unvollkommen als ziemlich schwache Vorsprünge 
erhalten, die etwa % cm über das Vorderende des Körpers hervorragen. Die Postzygapophysen stellen 
zwei aneinanderliegende, stark konkave Rinnen dar, die nach hinten schwach ansteigen und etwa 14 mm 
über den Körper hinausragen. Der Dornfortsatz steigt vorn gerade und steil, hinten in nach hinten offenem 
Bogen auf, so daß sich der nach hinten merklich ansteigende Dorsalrand nach hinten vorstreckt. Seine Länge 
beträgt am Dorsalrande 68 mm, die geringste Länge in etwa halber Höhe des freien Teiles 60 mm; über 
die Basis des Neuralkanales ragt er hinten etwa 70 mm auf. Vorder- und Hinterrand zeigen eine deutliche 
Rinne. Der Neuralkanal hat am Vorderende ein annähernd kreisförmiges Lumen von etwa 12 mm Durch- 
messer. Der Wirbel unterscheidet sich von n durch den längeren und höheren Dornfortsatz. 


p) Einundzwanzigster Präsakralwirbel. 
Tara Bior 19: 


Stimmt mit dem Wirbel o durchaus überein, ist nur etwas höher gebaut. Der Körper ist gegen den ganzen 
oberen Bogen etwas zur Seite geschoben. Die Endflächen des Körpers sind ausgesprochen konkav, die vordere 
etwas stärker als die hintere. Der linke Diapophysenflügel ist in seiner hinteren Hälfte vom oberen Bogen 
abgedrückt und etwas am Dornfortsatz hochgeschoben. Die genaue Form des Umrisses der Flügel ist nicht 
erhalten. Die Fazette der Diapophyse ist knopfförmig, von etwa dreieckigem Umriß, die der Parapophyse 
ist halbkreisförmig, konkav eingesenkt. Die Präzygapophysen haben eine schmale dorsale Fazette. Am 
Dornfortsatz ist die hintere und auch die vordere Kontur bogig; er ragt hinten etwa 79 mm über die Basis 
des Neuralkanales empor, hat längs des Dorsalrandes eine Länge von 79 mm, darunter eine geringste Längen- 
ausdehnung von 60 mm. Der Unterschied gegenüber dem Wirbel o liegt namentlich in der größeren Höhe 
und Länge des Dornfortsatzes und in der weiter nach hinten gerückten Stellung der tubercularen Fazette 
und der sie tragenden Strebe. 


q) Zweiundzwanzigster Präsakralwirbel. 
at. Il Bieu1o: 


Der nicht verdrückte Körper ist etwas kürzer als bei den vorhergehenden Wirbeln, er zeigt in seiner 
hinteren Hälfte eine starke Wucherung auf der Ventralseite und auf den Flanken; davor hat er in seinem 
axialen Teil unter einer flachen Längseinsenkung runden Querschnitt. Die hintere Endfläche ist etwas 
schwächer konkav, als die vordere; beide konvergieren nach unten deutlich gegeneinander. Die seitlichen 
Flügel und der Dornfortsatz sind zum größten Teil abgebrochen. Die Flügel gingen ziemlich horizontal ab. 
Die Parapophyse ragt seitlich etwa 43 mm von der Medianebene heraus, weiter als bei o und p; ihre runde 
Fazette ist stark gewölbt. Der Dornfortsatz ist nach der allein erhaltenen Basis zu urteilen etwas kürzer 
als bei den vorigen Wirbeln gewesen 
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Maße der präsakralen Wirbel. 


|| x 
Ange- N a Vordere Endfläche des | Hintere Endfläche des | Abstand Gesamthöhe 
Be- Länge des Körpers g | j | Höhe des höchsten 
ich nomme- Körpers | Körpers , der Enden von || Punktes des Dorn- 
ZEICH- ner |  Prä- und Post- || fortsatzes über der 
nung | | Verbindungslinie 
Platz oben unten Breite | Höhe’ Breite Höhe | zygapophyse || der Unterränder der 
| | | | beiden Endflächen 
a 3 Die): | 770) DE | 13 ®) 19? | 20 (?) 75 + [84] 37?) 
b 4 [114] [108] 25 | 16 22 24 (+) 127 (+) [133] [49] 
€ b) 120? — _ _ 26(+) | 26 120 + — 
d 6 119 121 30 | 24 29 + 26 121 + 47 (+) 
e 7 115 119 31 | 28 32 al 124 + 54 (+) [59] 
f 9 112 112 42 35 43 PA 141 70 + [80] 
g 10 99 98 (?) Da] 421 48° 242 96 4 74 + [83] 
h 1l 82 84 92! 39 47 I »41 93 (+) [96] 87° 
i 12 85 (?) 8 59? 40 4 | 40 79 + 80 + 
k 13 83 76 43 | 37 42 | 39 95 (+) [99] 91 
l 14 84 79 38 39 46 | 40 95 (+) [100] 92 
m 15 88 82 46 | 43 49? 44? 82 -+ 79+ 
n 19 _ | _ — | _ _ | _ 110 + [117] — 
o 20 108 (?) 94.(?) 6l ET 80 — | 57 130 124 
p 21 103 95 62 DR) 65? ROT) 132 133 
q 22 96 89 62 92 6l | 94? 125? 98 + 
| | | 
| | 


! Betrag durch Vorsprünge der Parapophysen vergrößert. 
®2 Die Wucherungen am Körper sind nicht mitgemessen. 
® Der vordere ventrale mediane Kiel ist nicht mitgemessen. 


Erklärung der Zeichen. 


(Gültig auch für später folgende Maß-Tabellen.) 
? Betrag unsicher. 


(?) Betrag in geringem Maße unsicher. 
—+ Betrag zu klein wegen unvollständiger Erhaltung oder wegen Deformierung. 
(+) Betrag um ein Weniges zu klein wegen unvollständiger Erhaltung oder wegen Deformierung. 
— Betrag zu groß wegen Deformierung. 
(—) Betrag um ein Weniges zu groß wegen Deformierung. 
[ ] Geschätztes vollständiges Maß. 


Zahl der präsakralen Wirbel. 


Wieviel Wirbel der vorhandenen Zahl von 17 präsakralen Wirbeln — einschließlich des dorsosakralen — 
zuzurechnen sind, um die ursprüngliche, volle Anzahl zu erhalten, läßt sich aus ihren morphologischen Eigen- 


schaften mit Sicherheit nicht erschließen. Bei Struthiomimus beträgt nach OsBorn (1917 S. 735) die Zahl der 
Palaeontographica. Suppl. VII. 3 


Be 


präsakralen Wirbel 23 bei 5 Sakralwirbeln. Gleich hoch schätzt dieser die Zahl für Ornitholestes, bei allerdings | 
nur 4 Sakralwirbeln. Für Compsognathus werden 22 Präsakralwirbel angegeben. An dem Abguß ist der Ab- | 
stand von dem hintersten sichtbaren,dem 22sten präsakralen Wirbel bis zum Acetabulum so groß, daß minde- | 
stens drei Wirbel Platz haben müßten. Von letzteren könnte der erste aber schwerlich als echter Sakral- | 
wirbel zu werten sein, vielleicht aber wohl als dorsosakraler; jedenfalls liegen bei Elaphrosaurus nur zwei } 
echte Sakralwirbel vor dem Acetabulum. Auch: bei den fernerstehenden Allosaurus (Antrodemus) und 1 
Tyrannosaurus finden sich 23 Präsakralwirbel bei 5 Sakralwirbeln, bei Plateosaurus nach JAEKEL (1914 | 
S. 177) 23 präsakrale und normalerweise 3 sakrale Wirbel, bei Anchisaurus solus nach der Angabe bei v. HUENE | 
(1907/08 S. 273, 274) 9 Hals- und 14 Rückenwirbel, also ebenfalls 23 präsakrale bei 3 sakralen Wirbeln. 7 
Die Zahl von 23 Präsakralwirbeln ist also nicht nur für Struthiomimus nachgewiesen, der als Vergleichsform } 
die wichtigste ist, sondern auch für verwandtschaftlich weiter entfernte Gattungen. Wenn ich diese Zahl I 
auch für Elaphrosaurus einschließlich des dorsosakralen übernehme, so dürfte sie wohl die meiste Wahrschein- | 
lichkeit für sich haben, ein Fehler von mehr als plus oder minus 1 aber recht unwahrscheinlich sein. Da 
17 Präsakralwirbel vorhanden sind, wären bei einer Rekonstruktion außer den fehlenden ersten beiden 
noch 4 einzuschalten. Eine offenkundige Lücke besteht zwischen den Wirbeln m und n. Die Unterschiede |} 
dieser beiden Wirbel allein schon in bezug auf die Größenverhältnisse sind so bedeutend, daß sie nur durch | 
Einschaltung mehrerer Wirbel überbrückt werden könnten. Ein genaueres Schätzen der Zahl der zwischen- | 
zuschaltenden Wirbel wird durch die unvollständige Erhaltung von Wirbel n unmöglich gemacht. Vergleicht 
man den diesem Wirbel nachfolgenden o mit m, so erscheint der Abstand so bedeutend, daß zwischen diesen 
eine Lücke von vier Wirbeln, zwischen n und m also von drei Wirbeln, am wahrscheinlichsten wird. Ein | 
weiterer Wirbel dürfte dann fernerhin einzuschalten sein zwischen den Wirbeln e und f, um den bedeutenden } 
Größenunterschied der Endflächen der Körper zu überbrücken. In bezug auf die Länge ist der Abstand zwi- | 
schen a und b sehr bedeutend. Trotzdem glaube ich zwischen diesen einen fehlenden nicht annehmen zu sollen, | 
da bei Struthiomimus der Längenunterschied zwischen dem dritten und vierten Halswirbel ähnlich be- | 
deutend ist. 

Für die Bestimmung der Grenze von Hals und Rumpf wäre ausschlaggebend, ob man den Wirbel g 
als letzten Hals- oder ersten Rumpfwirbel anzusehen hat. Er hat, wie die Rumpfwirbel, freie Rippen, auch 
ist der Dornfortsatz wohl dem der anderen Rı:mpfwirbel ähnlicher als dem der hinteren Halswirbel; auch die | 
hohen Postzygapophysen und die Diapophysen gleichen denen des nachfolgenden Rumpfwirbels. Die Form | 
des- Körpers kann man als Übergang zwischen hinteren Hals- und vorderen Rumpfwirbeln kennzeichnen. 


Nach diesen Eigenschaften würde man den Wirbel g wohl eher als ersten Rumpfwirbel denn als letzten Hals- | 


wirbel bezeichnen. In der Länge hält der Wirbel etwa die Mitte zwischen den langen mittleren und hinteren / 
Wirbeln des Halses und den vorderen des Rumpfes. Bei Struthiomimus, der für einen Vergleich in erster 
Linie heranzuziehen ist, hat der letzte Halswirbel, nach der von Osßorn (1917 Taf. 24) gegebenen Gesamt- | 
ansicht zu urteilen, eine gegenüber der der vorhergehenden langen Halswirbel wesentlich verminderte Länge, 
übertrifft an Länge aber den ersten Rumpfwirbel erheblich, hat also etwa das Längenverhältnis zu den 
langen Hals- und den vorderen Rumpfwirbeln, wie der Wirbel g bei Elaphrosaurus. Da die zu diesem Wirbel 
gehörige Rippe nicht bekannt ist, die für seine Beurteilung von Wichtigkeit wäre, so scheint es geraten, 
die Frage der Zurechnung des Wirbels g zu einer der beiden Regionen offen zu lassen und ihn als Übergangs- 
wirbel zu bezeichnen, der er in gewisser Beziehung auch auf jeden Fall ist. 


Zusammenfassende Darstellung der Änderungen der wesentlichen Eigenschaften innerhalb der 
präsakralen Wirbelsäule. 


Die fortlaufenden Änderungen in den Dimensionen und den einzelnen morphologischen Eigenschaften 
der präsakralen Wirbel ergeben sich in klarer Weise. Die Länge nimmt vom 3. zum 4. sprunghaft zu und 
bleibt sich dann bis zum Übergangswirbel, dem 10., annähernd gleich. Letzterer leitet zu den wesentlich 
kürzeren, vorderen eigentlichen Rumpfwirbeln über. Von der Mitte des Rumpfes an tritt wieder eine Zu- 
nahme der Länge ein, der bei den beiden letzten wiederum eine Abnahme folgt. Die Größe der Endflächen 
der Körper nimmt im allgemeinen in der präsakralen Wirbelsäule dauernd zu, wobei aber das vorüber- 
gehend schnelle Anwachsen bei den hintersten Halswirbeln und ein dann folgendes Stehenbleiben oder teil- 
weise sich einstellendes schwaches Abnehmen der Maße bei den vorderen Rumpfwirbeln zu beachten 
ist. Eine gewisse Unstetigkeit der erhaltenen Maßzahlen ist auf Ungleichartigkeit der Erhaltung der 
für das Meßergebnis einflußreichen Ränder, sowie auf die mit der Erhaltungsart zusammenhängenden Ver- 
‚änderungen zurückzuführen. Die Körper sind durchgehends ausgesprochen bikonkav, nur bei der hinteren 
Endfläche des vorletzten und der vorderen des letzten, des dorsosakralen Wirbels ist die Konkavität sehr 
schwach; doch besteht immerhin die Möglichkeit, daß diese Erscheinung durch die an jenen beiden Wirbeln 
beiderseits der aneinanderstoßenden Endflächen vorhandenen Wucherungen und der durch sie vielleicht 
‚ geminderten oder aufgehobenen Beweglichkeit gegeneinander bedingt gewesen ist. Die Endflächen, bezw. 
ihre Ränder zeigen bei den mittleren und hinteren Halswirbeln und auch noch im Beginn des Rumpfes ein 
schwaches Divergieren nach unten, bei sämtlichen übrigen Rumpfwirbeln ein Konvergieren nach unten. 
Es wäre daraus zu schließen, daß von der Mitte des Halses bis zum Anfang des Rumpfes die Wirbelsäule 
in normaler Stellung einen schwachen nach oben offenen, im Rumpfe einen deutlich ausgeprägten nach unten 
offenen Bogen beschreibt. Wenn die bei der Zusammenfügung des dritten Halswirbels erhaltene Form 
richtig ist, würde auch bei diesem ein starkes Konvergieren der Endflächen nach unten vorhanden, und 
entsprechend eine nach unten offene Biegung des vordersten Halsabschnittes anzunehmen sein. Die untere 
Kontur des Körpers beschreibt bei dem dritten Halswirbel eine Linie, die aus einem vorderen, hochgezogenen 
nach unten offenen und einem hinteren flachen, gegensinnigen Bogen besteht. In der Reihe der Halswirbel 
schwächt sich die hintere Biegung immer mehr ab und ist bei dem Übergangswirbel verschwunden. Bei 
diesen und allen nachfolgenden präsakralen Wirbeln beschreibt die untere Kontur nur noch einen einheitlichen, 
nach unten offenen Bogen. Die das Volumen des Wirbelkörpers bis auf eine dünne Wand einengenden, 
hinteren pleurozentralen Gruben-lassen bei den Halswirbeln eine zunehmend schärfere Herausmodellierung 
des oberen Randes bis zum 7. erkennen; bei dem 9. Wirbel ist dieser wieder weniger scharf, die Grube über- 
_ haupt etwas flacher, beim Übergangswirbel die letztere stark abgeschwächt, bei den Rumpfwirbeln dann 
ganz verschwunden. 

Der Dornfortsatz bildet bei den Halswirbeln einen niedrigen, langgezogenen Kamm, der sich aber 
bereits bei dem 9. erheblich verkürzt, bei dem Übergangswirbel und dem ihm folgenden Rückenwirbel sehr 
kurz — in cranio-caudaler Richtung — wird, dann aber bis zum vorletzten Präsakralwirbel an Länge und 
Höhe zunimmt. Die Präzygapophysen sind innerhalb des Halses unvollständig erhalten, bei den Rumpf- 
wirbeln gleichfalls recht unvollständig und, soweit erkennbar, ziemlich gleichartig ausgebildet. Die Post- 
zygapophysen sind bei den vorderen Halswirbeln kurze, aus einer mittleren ebenen Fläche seitwärts auf- 
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ragende, plattige Fortsätze; sie nehmen bei den mittleren Halswirbeln rechtwinkligen Querschnitt an und 
fassen eine tiefe, steilwandige, mediane Einsenkung ein; sie heben sich dann weiterhin immer höher über 
den Oberrand des Körpers empor bis zum Übergangswirbel, bei dem sie rinnenförmig gestaltet und in 
schwachem, nach unten offenem Bogen gekrümmt sind. Diese Rinnen rücken dann innerhalb dreier weiterer 
Wirbel wieder etwas tiefer, werden mehr geradlinig und verschmelzen der Länge nach miteinander. In der 
Halsregion sind in bezug auf die fast stets sehr unvollständig erhaltenen flügelartigen, mit den Rippen stets 
verwachsenen Diapophysen, abgesehen von den durch die allgemeine Größenzunahme bedingten Ver- 
änderungen keine wesentlichen Umbildungen festzustellen. Die bei dem Übergangswirbel bereits ziemlich 
rumpfwirbelartig ausgebildete Diapophyse senkt sich nach außen noch etwas herab, stellt sich aber bereits 
von dem übernächsten Wirbel an etwas nach außen aufwärts und bei den hinteren Rumpfwirbeln annähernd 
horizontal. Die bei dem Übergangswirbel doppelte untere Strebe der Diapophyse wird durch Verschmelzen 
der beiden Äste und Verschwinden des vorderen von ihnen vom 13. an einheitlich und geht von der nach 
vorn gewandten Stellung in eine senkrechte quer ab gerichtete über. Die pfannenartige Parapophyse rückt 
von dem Übergangswirbel an am Rande der vorderen Endfläche des Körpers nach oben; beim 13. Wirbel 
hat sie etwa die Höhe der Basis des Neuralkanals erreicht, dann rückt sie auf einem sich immer mehr zu 
einer besonderen vorderen Strebe entwickelnden Sockelnach oben hinten und außen und liegt beim 15. Wirbel 
unmittelbar unter dem Flügel der Diapophyse. Bei den hinteren Rumpfwirbeln erstreckt sich die Parapophyse 
noch weiter nach außen und nähert sich bei dem Dorsosakralwirbel der Fazette der Diapophysen sehr; zu- 
gleich hat sie beim vorletzten Rumpfwirbel Knopfförmige Form der Fazette erhalten. 


Vergleich der präsakralen Wirbel. 


Für einen Vergleich mit unserer afrikanischen Art kommt mit in erster Linie der nordamerikanische 
Coelurus in Frage. Die Zahl der von MarsH gegebenen Abbildungen von Skelettelementen ist allerdings 
sehr gering. Immerhin geht aus ihnen und aus MArsn’s Beschreibung klar hervor, daß beide sehr wesentlich 
voneinander abweichen. Zunächst ist Coelurus bedeutend kleiner; die als C. fragilis beschriebenen Wirbel 
sind leichter und dünnwandiger gebaut. Die Wirbel aller Regionen haben eine sehr schwach gebogene, fast 
gerade ventrale Profillinie. Schwerwiegend ist der Unterschied, daß nach Marsn’s Angabe die ersten drei 
Halswirbel hinter dem Epistrophus opisthocöl gebaut sind, während alle übrigen Wirbel bikonkav sein 
sollen. Aber auch in der äußeren Form. der Wirbel finden sich erhebliche Abweichungen. Die Halswirbel 
entbehren der pleurozentralen Gruben, der obere Bogen hat nicht den steil dachförmigen Querschnitt und 
vorn und hinten tiefe Höhlungen, sondern tonnenartige Gewölbeform mit aufgesetztem niedrigem Längs- 
kiel, ohne Höhlungen; die Querfortsätze der Rumpfwirbel sind nicht durch Streben gestützt. Der von 
MaRsH (1896 Taf. 7 Fig. 4) abgebildete hintere Schwanzwirbel hat bei sehr gestreckter Gestalt normal kurze 
Präzygapophysen, während diese bei Elaphrosaurus bei derartig langgezogenen Schwanzwirbeln stark ver- 
längert sind. GILMoRE (1920 S. 128) hält mit Coelurus generisch zusammenfallend den von OsBorn (1903, 
1917) bisher nur kurz beschriebenen, Ornitholestes Hermanni und MATTHEW (1922 S. 371) hält beide gleich- 
falls für einander sehr nahestehend. Die Gesamtansichten OsBorn’s bieten bezüglich der Wirbel 
kaum sichere Vergleichsmöglichkeiten. Wesentlich abweichend ist wiederum die von OsBorn (1903 S. 460) 
angegebene opistocöle Beschaffenheit der Halswirbel gegenüber Elaphrosaurus. Auch für den Vergleich der 
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Halswirbel mit denen von Sitruthiomimus altus steht nur die Gesamtansicht bei Osßorn (1917) zur Verfügung, 
aus denen sich entnehmen läßt, daß sie bei dieser amerikanischen Gattung verhältnismäßig bedeutend 
weniger in die Länge gezogen sind, was besonders für die Rumpfwirbel gilt. Auch der hintere Rumpfwirbel, 
den LAMmBE (1902 Taf. 14 Fig. 1) abbildet, hat verhältnismäßig kürzeren Wirbelkörper, als die letzteren 
Rumpfwirbel von Elaphrosaurus, und dabei höheren Dornfortsatz. Der von SEELY (1888 S. 79 Fig. I—5) 
unter dem Namen Thecospondylus Daviesi abgebildete Halswirbel einer kleineren Form aus dm Wealden 
der Insel Wight weicht von denen von Elaphrosaurus erheblich ab. Der nur in seiner vorderen Hälfte 
erhaltene Wirbel hat ebene oder wenig konkave vordere Gelenkfläche, der obere Bogen ist viel höher gebaut 
und zwar schon nahe dem Vorderende; anstatt einer vorderen weiten Höhlung ist nur ein enges Foramen 
vorhanden; die ventrale Fläche am Körper ist viel breiter, der Körper in seinem mittleren Teil bei weitem 
nicht so stark eingezogen, der ganze Wirbel in seiner Gestalt massiger gebaut. SEELY’s Rekonstruktions- 
versuch zeigt in durchaus abweichender Weise eine gleich von der Präzygapophyse steil nach oben gehende 
Diapophyse. Eine generische Verschiedenheit von Elafhrosaurus steht gegenüber dem Wealden-Saurier ebenso 
außer Zweifel, wie gegenüber den besprochenen nordamerikanischen Formen. 


Sakrum. 
area Ta b,.65- Textfig. 8. 


Dem vollständigen Sakrum sitzen angewachsen die beiden Ilia und nur wenig verschoben die beiden 
distal verwachsenen Pubis an. Der vorderste Teil des Sakrums war längs eines Bruches quer durch den ersten 
Sakralwirbel ein wenig zur Seite geschoben. Nach der Präparation ließ sich die ganze Sakralwirbelsäule 
annähernd in ihre normale Form bringen. Vorhanden sind 6 Wirbel, deren Körper vollständig miteinander 
verwachsen sind und einen ziemlich stark dorsalwärts konvex gebogenen Stab darstellen. Der vorderste 
dieser Wirbel ist nach allen seinen Eigenschaften als Dorsosakralwirbel anzusehen; die übrigen fünf sind 
eigentliche Sakralwirbel. Die Verwachsungsstelle zwischen den Körpern des Dorsosakralwirbels und des 
ersten Sakralwirbels hat annähernd die Größe der vorderen Endfläche des ersteren. Alle nachfolgenden 
Verwachsungsflächen zweier Sakralwirbel haben wesentlich geringere Ausdehnung. Die Maße der einzelnen 
Wirbelkörper sind aus der beistehenden Tabelle ersichtlich. Es geht aus ihr hervor, daß die Längen zunächst 
bis zum dritten Sakralwirbel abnehmen und dann bis zum letzten wieder zunehmen, ohne aber die Länge 
des ersten oder gar des Dorsosakralwirbels wieder zu erreichen; demgegenüber nehmen die Breiten, an der 
schmalsten Stelle gemessen, von vorn nach hinten dauernd langsam- zu. 


Länge des Breite des Körpers an 

Körpers der schmalsten Stelle 
Dorsosakralwirbel . . . ..2...88 23 
Bakralwiibel , » » : - .: .. 76 24 (?) 1 
Besaktälwirbel, 2.20... ... 2... 50 25 
Besaktalwirbelo . 2... 0. 42 27 
Zesaktalwinbel. - . . . 2... 0.49 30 
5. Sakralwirbel . . a en. Eu 33 


! Unsicher, da etwas verdrückt. 


Pa 


Der Körper des Dorsosakralwirbels zeigt noch die Form des vorhergehenden Rumpfwirbels; er trägt 
eine vordere Endfläche von 63 mm Breite und 52 mm Höhe; in seinem mittleren Teil ist er gegenüber den 
breiten Enden stark eingeschnürt zu einer Walze von 23 mm Dicke; darüber ist der Körper durch tief sich 
einsenkende Mulden auf 13 mm Dicke verschmälert, in weit höherem Maße, als das bei dem vorhergehenden 
Rumpfwirbel der Fall ist. Wie die hintere Hälfte des letzteren, so ist auch die vordere Hälfte des Dorso- 
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Fig. 8. Sakrum und Becken von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. Seitenansicht in '/s nat. Gr. 


sakralwirbels von einer starken Knochenwucherung betroffen. Der Körper des zweiten Sakralwirbels gleicht 
dem des Dorsosakralwirbels im allgemeinen, nur ist die Ventralseite flacher. In noch höherem Grade ist das 
der Fall bei den nachfolgenden Wirbeln, deren Unterseite zeimlich eben ist. Bei dem vierten und noch mehr 
bei dem fünften Wirbel stellt sich dann wieder eine flache Wölbung auf der Ventralseite ein. Wie die Körper 
des zweiten und dritten Sakralwirbels sich dorsalwärts gestalten, ist nicht erkennbar, da sich bei der Prä- 
paration dieser Partie wegen unvollständiger Erhaltung kein klares Bild ergab. Es scheint jedoch, daß die 
Körper von niedrigem Querschnitt sind. Ausgesprochen der Fall ist dies bei dem vierten Sakralwirbel. Der 
Körper des letzten Sakralwirbels schließt sich mit seinem vorderen Teil in der Form des Querschnittes an 


den vorhergehenden an; die hintere Hälfte gewinnt dann höheren, kreisförmigen Querschnitt und trägt 
die flache hintere Endfläche von 59 mm Breiten- und 57 mm Höhendurchmesser. 

Die Verbindung der Wirbel der Sakralregion mit den Ilia ist verschiedenartig erfolgt. Der Dorsosakral- 
wirbel hat noch durchaus den Charakter eines Rumpfwirbels und trägt flügelartige Diapophysen, die als 
breite Lamellen flach ansteigen und sich mit ihren Enden breit mit den sanft aufwärts gebogenen vorderen 
Flügeln der Ilia verbinden. Die vordere Kontur der Diapophysen führt von den undeutlich erhaltenen 
Präzygapophysen in gerader Linie schräg nach außen hinten. Unmittelbar vor dem Beginn der Verwachsungs- 
linie ist beiderseits eine kräftige, Knopfförmige tuberculare Fazette vorhanden; unmittelbar davor sitzt dem 
Rande des Flügels dann noch außerdem eine kleinere, schmale capitulare Fazette auf. Eine kräftige Strebe 
führt von unten in der Richtung etwas hinter die tuberculare Fazette nach oben; eine geringe Verstärkung 


der Knochenlamelle deutet ferner eine zweite, die capitulare Fazette stützende Strebe an. Der Abstand 


der beiden tubercularen Fazetten voneinander, und zwar der äußeren Ränder, beträgt etwa 12 cm. Bezüglich 
der Art der Verbindung des ersten Sakralwirbels mit dem Ilium ist klar erkennbar, daß von dem oberen Bogen 
eine kräftige Verbindung mit dem freien vorderen Flügel des lliums besteht. Diese Querbrücke, nur auf 
der rechten Seite erhalten, erreicht das Ilium mit ihrem oberen Rande in einem Abstande von etwa 21 mm 


von der Medianebene, während dieser Abstand beim unteren Rande entsprechend der Ausbiegung des Iliums 


sehr viel mehr, etwa 35 mm, beträgt. In der Ansicht von vorn stellt sich die Brücke als ein kräftiger, schräg 
nach außen und oben aufsteigender Balken von innen etwa 27 mm, außen etwa 38 mm Höhe dar. Beim 


zweiten und dritten Sakralwirbel sieht man beim Anblick von oben steil nach oben an die Medialseite der 


ia sich anlegende Brücken, deren genaue Form aber wegen ungenügender Erhaltung durch Präparation 
nicht gewonnen werden konnte. Der Abstand der Ilia von diesem Wirbelkörper ist sehr gering und geht an 
der engsten Stelle, zwischen der Verwachsungsstelle dieser beiden Körper und dem inneren Rande des Aceta- 
bulum, auf etwa 15 mm herab. Eine kräftige, nur links gut erhaltene Brücke führt von dem vorderen Teil 
des vierten Sakralwirbels zum llium; sie geht tief in horizontaler Richtung ab, indem ihr Unterrand nur 
wenig höher als die Ventralseite des Wirbels liegt, und bildet eine schräg nach oben hinten gestellte Knochen- 
wand, die eine Breite von rund 2 cm, eine Höhe von mindestens 3 cm hat. Außerdem aber zeigt die Ansicht 
von oben jederseits eine obere Brücke, die nach oben ansteigt und sich dem dorsalen Flügel des Iliums anlegt. 
Diese oberen Brücken sind nur unklar erhalten, insbesondere war bei der Präparation nicht festzustellen, 
wie sie mit dem zugehörigen Körper zusammenhängen und ob sie in Verbindung standen mit den unteren 
Brücken. Die hinteren zwei Drittel des vierten Sakralwirbelkörpers sind ohne irgendwelche Fortsätze, so 
daß hier ein gegen 41% cm langer Durchbruch entsteht. Beim fünften Sakralwirbel steigt eine Verbindungs- 
brücke vom oberen seitlichen Rande des Körpers fast senkrecht nach oben zum inneren Rande des nach 
unten hohlen, hinteren Flügels des Hiums auf. Infolge von Querbrüchen und Verschiebungen ist die Form 
der Brücken dieses Wirbels auf keiner Seite ganz klar festzustellen; ihre Länge, von vorn nach hinten ge- 
messen, dürfte an der Stelle ihres geringsten Betrages etwa 3 cm betragen haben. Es gilt für alle beobachteten 
Verbindungsstellen zwischen Sakrum und Illium, daß Nähte nicht erkennbar waren. 

Die Dornfortsätze der ersten vier Sakralwirbel sind zu einem einheitlichen spinalen Grat verschmolzen, 
der eine Gliederung nicht mehr erkennen läßt. Der dorsale Rand ist kräftig verdickt und zeigt mehr oder 
weniger klar entwickelt eine Längsfurche. Der Dornfortsatz des fünften Sakralwirbels ist durch eine bis 
zu 12 mm breite Lücke von dem spinalen Grat geschieden, doch berührt sein dorsaler, gleichfalls verdickter 
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Rand fast den des spinalen Grates; er hat eine Länge von 52 mm. Der Dornfortsatz des Dorsosakralwirbels | 
ist nicht erhalten, wahrscheinlich war er frei, da der in seiner oberen Hälfte erhaltene Vorderrand desjenigen | 
des ersten Sakralwirbels kein Anzeichen einer Verwachsung erkennen läßt. Die gesamte Länge des spinalen 


Grates vom ersten bis zum vierten Sakralwirbel beträgt 22 cm, einschließlich des freien Dornfortsatzes des |), 
fünften 27%, cm. Die Höhe von der Ventralfläche der Mitte des Wirbelkörpers bis zum Dorsalrand des Spinal- "] , 


grates beträgt beim ersten Sakralwirbel 110 mm, beim fünften genau ebensoviel, während bei diesem die 
Höhe, gemessen vom Unterrande der caudalen Endfläche an bis zur hinteren Ecke des Oberrandes des Dorn- 
fortsatzes 125 mm beträgt. 


Die gleiche Zahl von fünf Sakralwirbeln dünkt Osßorn (1917 S. 747) für Strutvomimus wahrscheinlich, Fi 
bei dem ihre Zahl nicht sicher festzustellen ist. Auch für Ornithomimus sedens MARSH gibt GILMORE fünf 7, 
Sakralwirbel an (1920 S. 132), während Ornitholestes nach OsBorn nur deren vier hat. In betreffs Ornitho- hi i 
mimus sedens läßt die Ventralansicht bei GıLMoRE (1920 Fig. 67) erkennen, daß die hinteren Sakralwirbel °)_ 


eine viel länger gestreckte Form haben, als bei Elaphrosaurus. 


Schwanzwirbel. 


Das vorhandene Material an Schwanzwirbeln umfaßt 18 Stück. Die Fortsätze sind meist unvollständig 
erhalten, oftmals fehlen sie auch ganz. Von zwei Wirbeln, und zwar den hintersten, fehlt die hintere Hälfte. 
Die vorliegenden Wirbel stammen aus allen Abschnitten des Sachwanzes und lassen die Veränderungen er- 
kennen, die in der Folge der Wirbel von vorn nach hinten auftreten. In der unten folgenden Einzelbeschreibung 
sind die Wirbel mit den Buchstaben des Alphabets in der Reihenfolge, die sich bei der Anordnung ergibt, 
bezeichnet und in vier Gruppen zusammengefaßt worden. Wenn auch in einigen Fällen fraglich sein Kann, 
welcher von zwei benachbarten Wirbeln als der vordere und welcher als der hintere anzusehen ist, so können 
größere Fehler bei der Anordnung nicht gut vorgekommen sein. 

Bei den Wirbeln der ersten Gruppe, der vordersten, ist der Körper im Verhältnis zur Höhe kurz, 
in der Mitte eingezogen und von rundlichem Querschnitt, oberflächlich glatt. Die Endflächen sind kreis- 
förmig, konkav-plan. Der Querfortsatz richtet sich stark nach hinten und etwas nach oben, eine ebenso 
gerichtete untere Strebe ist kräftig herausgearbeitet. Der Körper der zweiten Gruppe, der vorderen 
Schwanzwirbel, ist schlanker, in der Mitte etwas seitlich zusammengedrückt; ventral zeigen sich zwei, eine 
Furche einrahmende Kanten. Auch die hintere Endfläche wird schwach konkav. Die Querfortsätze setzen 
sich tiefer an, richten sich mehr nach außen, ebenso wie die flacher werdenden Streben. Bei den mittleren 
Schwanzwirbeln, der dritten Gruppe, werden die Körper und deren Endflächen niedriger und breiter. 
Der Dornfortsatz ist im Gegensatz zu dem der vorderen Gruppen niedrig langgestreckt. Die Querfortsätze 
werden kürzer und schmaler und rücken auf den Körper herab, verschwinden bei den hintersten Wirbeln 
dieser Gruppe überhaupt. Die Präzygapophysen verlängern sich spornartig über die Gelenkflächen hinaus. 
Diehinteren Schwanzwirbel nehmen langgestreckte Form an, die Körper werden immer niedriger, dann 
auch schmäler und schlanker. Die Endflächen sind konkav-plan, schließlich bi-plan; die hintere ist merklich 
kleiner, als die vordere. Der Dornfortsatz ist ganz verschwunden. Die Präzygapophysen sind stark verlängert, 
sehr kräftig, balkenförmig, zunächst an Höhe und Stärke zunehmend, schließlich abnehmend. Die Post- 
zygapophysen bilden einen einheitlichen Zapfen, dessen Stärke sich bei den hinteren Wirbeln sehr vermindert. 
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a) (Taf. IV Fig. 1.) Der Körper ist namentlich in seinem oberen Teil durch Druck zusammengequetscht, 
| in seiner ganzen Form ziemlich gedrungen. Von den parallelen, etwas nach unten hinten gestellten Endflächen 
‚ist die vordere kräftig konkav eingesenkt, die hintere eben; beide sind von annähernd keisförmigem Umriß. 
| Die Basis der abgebrochenen Querfortsätzereicht von den Präzygapophysen nach hinten bis zu einem Punkte, 
' der höher und unmittelbar vor der Stelle liegt, wo die Postzygapophysen mit ihrer hinteren Kontur vom 
' Neural-Bogen abgehen. Offenbar waren die Querfortsätze in gewissem Grade flügelartig ausgebildet. 
| Eine kräftige Strebe verläuft auf ihrer Ventralseite, schwach ansteigend, schräg nach hinten unter einem 
|" Winkel von wenig mehr als 45 ® gegen die Längsachse. Die Präzygapophysen ragen etwas über den Vorder- 

rand des Körpers hinaus. Die Postzygapophysen bilden, wie bei den Rumpfwirbeln, zusammen einen nach 
unten vorspringenden hyposphenartigen Keil, der seitlich flache Rinnen für die Gelenkung mit den Prä- 
 zygapophysen des Nachfolgers trägt. Der Dornfortsatz fehlt fast ganz; es ist aber erkennbar, daß sein hinterer 
| Rand über den Hinterrand des Körpers nach hinten hinausragte. Der Neuralkanal zeigte vorn eine Öffnung 
ı von rundem Querschnitt von etwa Il mm Durchmesser. 

b) Querfortsätze, Postzygapophysen, Dornfortsatz fehlen. Dem vorigen sehr ähnlich. Der nicht ver- 
drückte Körper zeigt in seinem mittleren, eingeschnürten Teil gerundeten Querschnitt bei einer geringsten 
Dicke von 34 mm. Vor dem hinteren Gelenkende ist die ventrale und die linke Seite durch Knochenwucherung 
‚aufgetrieben, so daß hier einwandfreie Maße nicht zu gewinnen sind. 


| Vorderste Schwanzwirbel. 
| 
| 


Die beiden beschriebenen Wirbel sind sich in den erhaltenen Teilen so ähnlich, daß nicht zu entscheiden 
ist, welcher als der vordere anzusehen ist; ich stelle den zuerst beschriebenen lediglich aus dem äußeren 
Grunde voran, weil er in der nächsten Nähe des Sakrums gefunden worden ist, und lasse den anderen ihm 
| unmittelbar folgen. Beide Wirbel gehören der vordersten Partie des Schwanzes an. Querfortsatz und Post- 
 zygapophysen erinnern noch stark an die Verhältnisse der Rumpfwirbel. Nach Form und Dimensionen zu 
urteilen, dürften sie sich unmittelbar an das Sakrum anschließen. In der Rekonstruktion habe ich sie un- 
‚ mittelbar hinter das Sakrum gestellt. 


Vordere Schwanzwirbel. 


c) Sehr unvollständig; es fehlt der Neuralbogen vollständig bis auf eine kleine Partie der Präzygapo- 

' physengegend. Der durch Knechenwucherung namentlich um die hintere Endfläche herum plump 

gestaltete, außerdem noch wohl infolge ursprünglicher Mazeration oberflächlich unvollständig erhaltene 

Körper gehört nach Größe und Umriß trotz dieser Entstellungen mit den beiden nachfolgend beschriebenen 

Wirbeln zusammen; nur ist der eingezogene mittlere Teil etwas stärker, da er nicht, wie bei jenen, zusammen- 

gedrückt ist. Eine schwache Kante unter den sehr undeutlichen Längsmulden im oberen Teil des Körpers 
‚ ist angedeutet. 

d) (Taf. IV Fig. 2.) Körper in seinem mittleren Teil stark eingeschnürt und von sehr schmaler Form 

des Querschnittes, die offenbar durch mechanischen Druck gesteigert ist; ventral ist in der hinteren Hälfte 

ein scharfer medianer Grat ausgebildet, rechts dicht daneben, etwas an der Flanke hochgerückt, ein zweiter, 


schwächerer. Die Endflächen sitzen dem Körper etwas schief nach unten hinten gestellt auf. Die vordere 
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ist von rundlichem Umriß, etwas breiter als hoch, ziemlich eben, nur über der Mitte unbedeutend eingesenkt. 
Rings um die Gelenkfläche ist der Körper durch Knochenwucherung unregelmäßig aufgetrieben, wodurch 
Form und Maße anomal gestaltet werden. Die hintere Endfläche ist eben, von annähernd kreisförmiger 
Form. Rechts oben am Rande dieser Endfläche sitzt ein unregelmäßiger Auswuchs, der über sie vorragt. 
Die nur in ihren basalen Teilen erhaltenen Querfortsätze lösen sich in der Höhe der Präzygapophysen, 
etwa 13 mm hinter dem Vorderende des Körpers, von dem oberen Bogen ab und reichen bis kurz vor die 
Postzygapophysen; sie steigen etwas nach oben auf, gestützt von einer unteren Strebe, die flacher ist, als bei 
den vordersten Schwanzwirbeln und viel weniger kräftig nach hinten, vielmehr beinahe rechtwinklig 'zur 
Seite gerichtet ist. Die Präzygapophysen richten sich nach außen und sehr schwach nach oben. Ihre Enden 
sind abgebrochen, sie waren aber offenbar nur kurz. Von jeder von ihnen zieht, eine Rinne einschließend, 
ein scharfer Grat zum steil aufsteigenden Vorderrande des Dornfortsatzes und an ihm empor; dieser selbst 
sitzt über der hinteren Hälfte des Wirbels; seine Länge beträgt nahe über der Basis 43 mm, sein freier auf- 
steigender Teil ist bis zu einer Höhe von 23 mm erhalten, etwa 40 mm über der Basis des Neuralkanales; 
der Oberrand fehlt. Die Postzygapophysen besitzen schräg nach oben hinten gerichtete ebene Gelenkflächen, 
zwischen denen ein Spalt tief in den Hinterrand des Dornfortsatzes führt. Das Vorderende des Neuralkanales 
hat 11 mm Höhen- und etwa 14 mm Breitendurchmesser. 


e) (Taf. IV Fig. 3.) In den Abmessungen und Verhältnissen dem vorhergehenden durchaus gleichend, 
ohne entstellende Knochenwucherungen. Der Körper ist in der Mitte sehr stark eingezogen, hier offenbar 
infolge von Zusammendiückung von sehr schmalem Querschnitt. Der obere Teil des Körpers ist noch durch 
eine besonders links deutliche, lange, flache Mulde weiter verengt, unterhalb der eine Kante verläuft. Ventral 
sind in der vorderen Hälfte zwei Kanten entwickelt, die eine Furche einschließen; in der hinteren Hälfte ist 
nur eine rechte Kante deutlich, und die Furche ist kaum angedeutet. Von den etwas nach unten hinten 
gestellten Endflächen ist die vordere‘ flach eingesenkt, von annähernd kreisrundem Umriß, ihr Rand 
stellenweise, namentlich ventral, wohl durch Knochenwucherung etwas kragenartig erweitert. Die hintere 
Endfläche, deren linker Rand fehlt, ist etwas über der Mitte eingesenkt. Die Prä- 
zygapophysen, von denen die rechte unversehrt ist, haben Gelenkflächen, die etwas 
schräg nach oben und außen verlaufen. Auf der Außenseite zieht sich eine deutlich 
ausgeprägte Kante auf den Querfortsatz zu hin. Die Postzygapophysen sind un- 
vollständig erhalten. Die gleichfalls unvollständigen Querfortsätze besitzen eine 
breite und flache Strebe, wie der vorige Wirbel. Der Dornfortsatz fehlt. 

f) (Taf. IV Fig. 4 Textfig. 9.) Körper schlank, in der Mitte stark eingezogen 
und von hochovalem jedoch durch mechanische Verdrückung übertrieben schmalem 
Fig. 9. Vorderer Schwanz- Querschnitt; über der vorderen Hälfte liegt eine sehr flache Mulde, ventral begrenzt 
on Flaphrosaurus yon einer schwachen Längskante. Die Endflächen sind ziemlich stark konkav, die 

ambergi JAN. Ansicht von 
hinten in '/, nat. Gr. vordere ein wenig stärker als die hintere; bei beiden kommt die Breite der Höhe an- 
nähernd gleich. In der Seitenansicht verlaufen die Ränder der Endflächen von 
oben zunächst ein wenig nach unten hinten, wenden sich dann ein wenig nach vorn. Die schmale Ventral- 
seite ist abgeflacht, namentlich in der vorderen Hälfte, und durch gerundete Kanten von den Flanken 
abgesetzt. Die unvollständigen Präzygapophysen haben dreiseitigen Querschnitt. Die Postzygapophysen 
tragen ziemlich lange, schmale, schräg nach oben und außen verlaufende Gelenkflächen. Dem ziemlich 


nach vorn umgebogen. Der horizontal gestellte Querfortsatz geht mit seinem Vorder- 


27. — 
hohen Dornfortsatz fehlt nur die vordere obere Ecke; sein oberer Rand fällt nach hinten ab; soweit er- 
halten, ragt der Dornfortsatz etwa 43 mm über die Basis des Neuralkanales auf; der infolge der hoch- 
gerichteten Postzygapophysen kurze Hinterrand des Dornfortsatzes umschließt eine tiefe Höhlung. Der 
rechte Querfortsatz ist anscheinend in ziemlich vollständiger Länge erhalten; er stellt eine recht umfang- 
reiche Platte dar, die etwas unter der Höhe der Decke des Neuralkanales entspringt, ziemlich horizontal nach 
außen gestellt ist und 5l mm weit von der Medianebene des Wirbels lateralwärts reicht; die Breiten- 
ausdehnung, die im Betrage von 34 mm erhalten ist, kann nicht viel mehr betragen haben. Eine untere 
Strebe ist nicht ausgebildet. Der Neurakanal besitzt vorn eine Öffnung von 9 mm Höhe und sehr viel größerer 
Breite, hinten eine solche von etwa 10 mm Durchmesser in beiden Richtungen. 

g) (Taf. IV Fig. 5.) Der Wirbel, dessen Dornfortsatz, Querfortsätze und Enden der Zygapophysen 


‚ abgebrochen sind, gleicht durchaus dem vorher beschriebenen, nur ist der Ansatz der Querfortsätze ganz 


wenig tiefer. 


Wirbel d gehört offenbar unmittelbar vor e, da die entsprechenden Endflächen so vollständig 
aufeinanderpassen, daß dem Auswuchs rechts oben an der Hinterfläche von d eine Ausbuchtung an der 
gleichen Stelle von e entspricht. Den Wirbel c möchte ich als unmittelbaren Vorgänger von d ansehen, 
da die Wucherungen an des ersteren Hinterrand und des letzteren Vorderrand von ähnlichem Umfange 


sind. Die Lücke zwischen e und f schätze ich in Anbetracht des Größenunterschiedes der Endflächen der 


Körper auf mindestens zwei Wirbel, während ich g unmittelbar auf f folgen lasse. 


Mittlere Schwanzwirbel. 


h) (Taf. IV Fig. 6 Textfig. 10.) Der Körper ist, wie der ganze Wirbel, im Vergleich zu den vorher be- 
schriebenen niedriger; sein Querschnitt wäre offenbar ein ziemlich breiter, wenn er nicht auf beiden Flanken 
eingedrückt wäre. Ein ventrales schmales Längsfeld mit seitlicher Begrenzung durch 
gerundete Kanten ist vorhanden. Die Endflächen des Körpers sind wesentlich breiter 
als hoch, die vordere stark konkav, die hintere nur in ihrer oberen Hälfte eingesenkt; 
ventral ist der Rand der vorderen Endfläche etwas nach hinten, der der hinteren etwas 


rande etwas vor der Mitte des Körpers und ein wenig unterhalb der Basis des Neural- 
kanales ab; der linke ist, durch einen Querbruch verschoben, in etwa 2 cm Länge er- 


halten; wieviel fehlt, ist nicht zu sagen. Die Breite beträgt etwa ebensoviel. Die Prä- Fig. 10. Mittlerer 

: s 2 , Schwanzwirbelh von 
zygapophysen biegen sich zuerst schräg nach vorn oben und richten sich dann gerade Flaphrosaurus Bam- 
nach vorn. Lateral reicht über die langovale Fazette ein langer, links erhaltener Sporn ?ergi JAN. Ansicht 


nach vorn hinaus vor, wodurch die Präzygapophyse ihre langgezogene Form erhält. Die 
Postzygapophysen haben die entsprechend langoval geformten Fazetten mit einem Ein- 
fallswinkel medialwärts von etwa 45°. Der annähernd vollständig erhaltene Dornfortsatz 
ist niedrig langgestreckt; er überragt nur um 29 mm die Basis des Neuralkanales und 


von vorn int/nat.Gr. 
[Die medianwärts ver- 
bogene rechte Präzyg- 
apophyse hat in der Ab- 
bildung ihre richtige 
Stellung erhalten.] 


sitzt iiber den hinteren zwei Dritteln des Körpers; der horizontal verlaufende, etwa 50 mm lange Dorsal- 
rand ist nach vorn und hinten vorgezogen. Die Eingänge des Neuralkanales sind breiter als hoch, be- 
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sonders der vordere. Die gesamte Länge des Wirbels von den Prä- zu den Postzygapophysen beträgt 95 mm, 
die Gesamthöhe 60 mm. 
i) (Taf. IV Fig. 7.) Körper niedrig, von breitem Querschnitt; ventral ist ein schmales, ebenes, von 


Kanten eingefaßtes Feld vorhanden. Weitere Längskanten sind beiderseits etwa in der halben Höhe der | 


Flanken und in der Höhe des Querfortsatzes vorhanden. Die Endflächen sind von querovalem Umriß, die 


vordere, randlich nicht ganz vollständige, stark konkav, die hintere fast eben, mit einer ganz unbedeutenden | 


Einsenkung über der Mitte. Ventral ist bei der hinteren der Rand schwach vorgebogen. Den Präzygapophysen 
fehlen die Enden. Dornfortsatz und Postzygapophysen sind abgebrochen. Die Querfortsätze sitzen unmittel- 
bar hinter der Mitte ein wenig über der halben Höhe auf den Flanken des Körpers und bilden an ihrer Basis 
etwa 15 mm breite, nach abwärts etwas geneigte und anscheinend etwas nach vorn gerichtete kleine Platten, 


deren Länge nicht erhalten ist. Der niedrige Querschnitt des Körpers und die schmaleren Querfortsätze | | 


weisen dem Wirbel eine Stellung hinter dem vorher beschriebenen an. Es dürfte wohl eher zwei, als nur ein 
Wirbel zwischen ihnen fehlen. 

k) Der Wirbel hat eine Pressung von hinten erlitten, durch die die hintere Endfläche großenteils randlich 
vorgedrückt, namentlich aber der hintere Teil des oberen Bogens mit Dornfortsatz und Postzygapophysen 
nach vorn und in die Höhe gequetscht ist, so daß der Neuralbogen einen übertrieben hohen Umriß erhalten 
hat. Der Körper ist in seinem mittleren Teil von rundlichem Querschnitt. Ein ventrales, ebenes Längsfeld 
ist kaum angedeutet. Die vordere Endfläche ist ausgesprochen konkav, die durch die Stauchung nach beiden 
Richtungen verbreiterte hintere ziemlich eben. Die Präzygapophysen, deren Enden fehlen, gehen unmittelbar 
über der Höhe der Basis des Neuralkanales ab und lassen eine ziemlich breite Mulde zwischen sich, die sich 
nach hinten weniger verengt, als bei dem vorhergehenden Schwanzwirbel. Querfortsätze waren anscheinend 
nicht mehr entwickelt. Der Mangel der letzteren und der niedrige Ansatz der Präzygapophysen deuten den 
Übergang zu den hinteren Schwanzwirbeln an; der Wirbel ist also hinter den vorher beschriebenen zu stellen. 
Der Umstand, daß die vordere Endfläche vielleicht etwas umfangreicher war, als bei dem letzteren, entscheidet 
nicht gegen diese Anordnung, da der vorhandene nächste Schwanzwirbel eine noch breitere vordere End- 
fläche besitzt. Die Abweichung dieses Wirbels von dem vorhergehenden erscheint so groß, daß wohl min- 
destens zwei zwischen ihnen als fehlend anzunehmen sein dürften. | 


Hintere Schwanzwirbel. 


I) (Taf. IV Fig. 8.) Der Körper ist niedrig, von breitem Querschnitt; ventral verläuft in der Mittel- 
linie eine flache Längsfurche, von zwei gerundeten Kanten eingefaßt. Die vordere Endfläche des Körpers, 
deren unterer Rand abgebrochen ist, ist queroval, stark konkav. Die, wie auch bei den nachfolgenden Wir- 
bein, auffallend kleinere hintere Endfläche ist annähernd eben; ihr Umriß zeigt nicht gleichmäßig gerundeten 
‘Verlauf, sondern ist charakterisiert durch einen spitzwinkligen Knick beiderseits oben, durch den ein dor- 
saler, flach gebogener von einem ventralen, stark gekrümmten Abschnitt der Umrißlinie geschieden wird. 
Von der Stelle des Knicks aus verläuft eine scharf hervorragende Kante dem Körper entlang und geht dann 
in die Außenkante der Präzygapophyse über. Darunter liegt eine weitere Längskante, die sich nach vorn zu 
von der oberen ein wenig entfernt und schließlich nach der vorderen Endfläche, ebenso wie auch nach der 
hinteren zu, verschwindet. Der obere Bogen ist sehr niedrig und hat die einfache Form eines Daches, das 
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an seinem Vorderende eine Höhlung spitzwinklig überdeckt.. Die Präzygapophysen stellen sehr kräftige, 
| auseinanderstrebende Balken dar, von derartig dreiseitigem Querschnitt, daß die längste .Seite des Drei- 
| eckes in die Verlängerung der Wandung des oberen Bogens fällt; sie sind nur bis zum Vorderrand des 
| Körpers erhalten, ragten aber ursprünglich offenbar weit über diesen heraus. Die Postzygapophysen bilden 
' einen einheitlichen Zapfen von 15 mm Breite; sein Querschnitt ist ein niedriges Fünfeck, dessen längste 
Seite über dem Neuralkanal liegt, ihr gegenüber verläuft dorsal eine scharfe Kante, die sich über die ganze 
Länge des oberen Bogens hinzieht und die einzige Andeutung des Dornfortsatzes darstellt. Der Neuralkanal 
hat hinten eine Höhe von etwa 6 mm, eine Breite von etwa 8 mm. 

m) (Taf. IV Fig. 9.) Der Körper, sowie auch seine Endflächen sind weniger breit, als bei dem vorigen 
Wirbel. Da der untere Teil des Vorderrandes erhalten ist, tritt in der Seitenansicht die bezeichnende ventrale 
" Profillinie des Körpers klar hervor, die sich nach vorn langsamer senkt, als nach hinten. Die Präzygapophysen 
| | sind noch wesentlich kräftiger und von höherem Querschnitt, als beim vorigen Wirbel, der Neuralbogen 

| hat nicht den deutlich dachförmigen Querschnitt, sondern ist dorsal viel flacher, die mediane Längskante 

| ist namentlich in der vorderen Hälfte viel schwächer, die Höhlung im Vorderende des Neuralbogens etwas 
4 enger. 
| n) (Taf. IV Fig. 10 Textfig. Ila, b.) Der Wirbelkörper ist niedriger und auch ein weniger schmaler, 
‚als bei den vorigen Wirbeln. Die vordere Endfläche des Körpers hat gerundeten, die hintere ausgesprochen 
Ba. N sechseckigen Umriß. Die dorsale Kante ist nur noch auf dem Postzygapo- 
| physen-Zapfen erkennbar. Nach vorn flacht sich das Dach des oberen 
Bogens gänzlich ab und senkt sich zwischen die Präzygapophysen etwas 
hinab, hier eine enge, nur etwa 3 mm breite, rundliche Höhlung überdeckend. 
Unter der Seitenkante des Postzygapophysen-Zapfens liegt eine umfangreiche 
| Fig. 11a. Hinterer Mulde, die auch auf die über der seitlichen Längskante liegende, medialwärts Fig.11b. Der- 
: ) Schwanzwirbel n selbe Wirbel 


en Elaphro- flach ansteigende Oberfläche des Körpers übergreift. In diese Mulde, die bis wie 1Ta, 


) saurus Bambergi über 30 mm vom Hinterende des Körpers weit nach vorn zu verfolgen ist, Ansicht von 
JAN. Ansicht von 
vorn in !/a nat. Gr. 


| Wirbels. 
| 0) Der Körper ist wiederum noch etwas niedriger gebaut, als bei dem vorhergehenden Wirbel. Die 
" dorsale mediane Kante ist auch auf dem etwas schmäleren Postzygapophysen-Zapfen nicht mehr ausgebildet. 
| Die mächtigen Knochenbalken der Präzygapophysen haben an der Stelle ihrer Loslösung vom oberen 
.. Bogen eine Höhe von 16 mm und haben diese noch etwa 11% cm vor dem Vorderende des Körpers, bis wohin 
N die rechte erhalten ist. Die sehr stark ausgeprägten Gruben am Hinterende des Neuralbogens reichen, vom 
" Hinterende des Körpers an gerechnet, etwa 25 mm weit nach vorn. Über diese hinaus noch etwa 25 mm 
| nach vorn sind, wie anscheinend auch bei. m und n, Andeutungen einer Fortsetzung in Form einer ganz 
\ flachen Einsenkung vorhanden. Daraus wäre zu schließen, daß die Präzygapophysen über die Enden der 
Gelenkfazetten hinaus dünne Fortsätze tragen, wie ein solcher an dem mittleren Schwanzwirbel h erhalten ist. 
p) (Taf. IV Fig. 11 Textfig. 12a, b.) Der Körper ist noch etwas schwächer als der vorige. Der etwas 
schmalere 8 mm breite, in ganzer Länge erhaltene Postzygapophysen-Vorsprung ragt bis zum Hinter- 
rande des Körpers hinaus; er enthält auf der schräg nach oben hinten verlaufenden Unterseite eine 
kleine flache, von Kanten eingefaßte, löffelartig eingesenkte Mulde. Die Präzygapophysen sind noch 


legte sich der mächtige Knochenbalken der Präzygapophyse des nachfolgenden u ar i 
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höher — 19 mm — gebaut. Die Endflächen des Körpers sind deutlich sechseckig, die hintere niedriger 
als die vordere. 
q) (Taf. IV Fig. 12.) Die ganze Form ist wesentlich schlanker als bei dem vorher beschriebenen Wirbel. 
Die Endflächen des Körpers sind kleiner, namentlich aber viel weniger breit, der Umriß daher verhältnis- 
mäßig höher. Ob diese Unterschiede durch die Erhaltungsart hervorgerufen 
oder wenigstens verstärkt worden sind, ist schwer zu sagen. Die Präzyg- 
apophysen haben etwas geringere Höhe; das Loch zwischen ihnen hat etwa 
3 mm Durchmesser. 
r) (Taf. IV Fig. 13.) Die allein vorhandene vordere Hälfte des Wirbels 
Fig. 12a. Hinte- ist in jeder Beziehung wiederum schwächer als bei Wirbel-g. Die Endfläche Fig.12b. Der- 
rer Schwanz- 7 . . . . : Ä selbe Wirbel 
el des Körpers ist kleiner, namentlich niedriger; am Bruchende, etwa 37 mm wie 92: MW 
Elaphrosaurus von letzterer entfernt, ist der Querschnitt des Wirbeis wesentlich niedriger, Ansicht von 
ae von dreiseitigem Umriß, mit breit abgestutzter dorsaler Spitze. Der Quer- ee | 
vornin'\nat.Gr. bruch zeigt ein Lumen des Neuralkanales von 4% mm Breite und 3 mm 
Höhe. Gegen den Längshohlraum im Körper ist er offenbar nur durch eine ganz dünne 
Knochenhaut abgetrennt. Die äußere Wand, die die beiden Hohlräume umschließt, ist ventral etwa 
11, mm, seitlich und dorsal dagegen etwa 4 mm stark. Die Präzygapophysen dieses und der anderen 
hinteren Schwanzwirbel entbehren, wie die Querbrüche zeigen, eines inneren Hohlraumes, sind also ma:siv 
gebaut. Die ursprüngliche Gesamtlänge des Wirbels r dürfte kaum weniger als bei dem vorher beschriebenen | 
Wirbel betragen haben, da die nach hinten zunehmende Verschmälerung der dorsalen Längsfläche am 
Bruchende keineswegs geringer ist als bei jenem in gleichem Abstande von der vorderen Endfläche. 
s) (Taf. IV Fig. 14.) Der nur in seiner vorderen Hälfte erhaltene Wirbel ist bedeutend schwächer und 
schlanker als der vorhergehende. Die vordere Endfläche ist annähernd kreisförmig, ein wenig niedriger als 
breit. Die Präzygapophysen sind niedriger und dünner. Am Bruchende, etwa 48 mm von der vorderen 
Endfläche entfernt, ist der Querschnitt niedriger. Die ursprüngliche Gesamtlänge des Körpers dürfte wohl 
etwas geringer gewesen sein, als bei dem vorher beschriebenen Wirbel. | 


Maße der Schwanzwirbel. 


| } 
| An- Länge des Körpers Vordere Endfläche des Körpers | Hintere Endfläche des Körpers 
Bezeichnung | genommener m 
Platz oben | unten Breite | Höhe Breite Höhe 

ri | | 

a bes 7 | 77 Nase 62 64 a 

b 2 N 78 | 76 68 61 N 62 öl? 

c b) 80 75 60! — | 581 — — — 

d 6 76 72 601 — |. 551 49 44 

e 7 70 70 49 44 (?) -- Er 

f 10 73 72 38 4l 37 37 


Betrag durch Wucherung zu groß. 


An- Länge des Körpers Vordere Endfläche des Körpers || Hintere Endfläche des Körpers 
Bezeichnung“) genommener | 
Platz oben unten Breite Höhe Breite Höhe 
1l 73 12 42 42 42 39 
h 14 7ı 67 + 42 36 44 32 
i 17 70 65 (?) 37 + 30 (+) 40 30 
k 19 71 62+ | 43 36 46 — 38 — 
| 23 82 75(-+) | 44 — 36 25 
m 25 84 78 | 34 + 29 32 + 25 
n 26 83 : 34 26 ae 23 
0 28 80 76 29 18 + 27 (+) 20 
p 29 77 79 25 20 26 | 17 
q 32 83 79 | 19 22 (?) 21 16 
r 39 — _ 19 16 —_ | — 
s 38 _ 16 | 13 _ | _ 


Zahl der Schwanzwirbel. 


Die ursprüngliche Zahl der Schwanzwirbel ist aus dem vorhandenen Material nicht mit wirklicher 
Sicherheit zu ermitteln. Bei der Rekonstruktion der Schwanzwirbelsäule habe ich aus den Unterschieden 
zwischen den offensichtlich durch Lücken getrennten Wirbeln zu schätzen versucht, wieviel einzuschalten 
sein dürften. Mehrfach glaubte ich auch mit mehr oder weniger großer Bestimmtheit erkennen zu können, 
daß unmittelbar benachbarte Wirbel vorliegen. Die Einordnung der Wirbel und die Ausfüllung der Lücken, 
die bei der Rekonstruktion vorgenommen ist, ergeben sich aus den ersten Rubriken der Tabelle S. 30 der 
Maße der Schwanzwirbel. Es braucht wohl nicht besonders betont zu werden, daß es sich dabei nur um das 
Ergebnis von Schätzungen handelt, das auf völlige Genauigkeit keinen Anspruch erheben kann. Ich gelangte 
dahin, dem letzten vorhandenen Wirbel den Platz als 38. anzuweisen. Da dieser aber wegen der sehr starken 
Präzygapophysen nicht der letzte sein kann, habe ich ihm einige weitere angefügt und ‚zwar 4, so daß sich 
die angenommene Gesamtzahl der Schwanzwirbel auf 42 beläuft. 

Zum Vergleiche und zur Beurteilung dieser Rekonstruktion mögen die Zahlen bei anderen carnivoren 
Dinosauriern und die Auffassungen von Autoren darüber angeführt werden. Die genaue Zahl der Schwanz- 


‚_ wirbel ist auch bei den nordamerikanischen Cölurosauriern unbekannt. Für Ornitholestes Hermanni, bei 


dessen Typusskelett 27 Schwanzwirbel gefunden wurden, gibt OsBorn (1917 S. 735) die Gesamtzahl als 
fraglich 39—44 an, für Sitruthiomimus altus als fraglich 40. Bei dem Skelett dieser Art des New Yorker 
Museums sind der zugehörigen Serie von 17 vorderen Schwanzwirbeln zunächst 5 ergänzte Wirbel und dann 
15 Wirbel von zwei anderen Funden angefügt. Ob die von Osßorn angenommenen Zahlen genügend sind, 
ist natürlich mit Bestimmtheit nicht zu entscheiden. Jedenfalls erscheint die Zahl von 40 verhältnismäßig 
nicht groß. Unter den großen carnivoren Formen ist sie größer festgestellt bei Ceratosaurus nasicornis mit 
mindestens 50 und von GILMoRE (1920 S. 98) zu mindestens 53 angenommen. Für Allosaurus (Antro- 
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demus) schätzt sie GILMORE (1920 S. 45) nach dem Studium des Skelettes Nr. 4734.des Museums zu Wa- 
shington auf mindestens 45. OsBorN ergänzte den Schwanz von T'yranosaurus rex, von dem bei dem 
Skelett Nr. 5027 des Museums zu New York allerdings nur 18 vorhanden sind, auf 53. Auf der anderen 
Seite nimmt LAMBE (1917) für Gorgosaurus libratus LAMBE nur etwa 36 Schwanzwirbel an. 


Vergleich der Schwanzwirbel. 


Zum Vergleich der vorderen Schwanzwirbel stehen für Ornithomimus die Abbildungen des ersten 
Schwanzwirbels von O. sedens MARSH bei G!LMoORE (1920 Fig. 68) zur Verfügung. Soweit die Erhaltung der 
vordersten Schwanzwirbel von Elaphrosaurus einen Vergleich gestattet, ist erkennbar, daß bei diesen der 
Körper im Verhältnis zur Höhe kürzer ist, seine Endflächen ausgesprochener kreisförmig sind, die Höhe 
des Dornfortsatzes, wenn man von der des letzten Sakralwirbels schließt, etwas niedriger ist. Im ganzen 
Charakter besteht aber doch erhebliche Ähnlichkeit. Das gleiche ergibt sich, wenn man den Schwanz- 
wirbel f, der in der Rekonstruktion als 10. steht, mit dem 10. oder 11. Schwanzwirbel von O. sedens MARSH 
vergleicht. Die Querfortsätze senken sich hier bereits merklich bei der amerikanischen Art, während sie 
bei Elaphrosaurus noch annähernd horizontal abgehen. Die dorsale Kontur des Dornfortsatzes senkt sich 
bei diesem, wenn die Erhaltung nicht trügt, nach hinten, während sie im anderen Falle horizontal verläuft. 
Im übrigen ist die Ähnlichkeit recht groß. Für den Vergleich der hinteren Schwanzwirbel kommen in erster 
Linie die Abbildungen von Ornithomimus (Struthiomimus) altus LAMBE bei LAMBE (1902 Taf. 14 Fig. 2—5, 
Taf. 15 Fig. 1—5) und von Ornithomimus affinis GILMORE (1920 Fig. 77) aus der Arundel- Formation 
bei Muirkirk, Maryland,in Betracht. Die Wirbel der erstgenannten Art weichen durch die 
Verbindung von niedriger, breiter Form des ventral eine stark ausgeprägte Furche aufweisenden Körpers 
mit außerordentlich starker Entwickelung der Präzygapophysen von allen vorliegenden hinteren Schwanz- 
wirbeln von Elaphrosaurus ab. Die Abbildung eines hinteren Schwanzwirbels des geologisch jüngeren Ornitho- 
mimus affinis bei GILMORE zeigt einen schlanken Körper, mäßig stark entwickelte, nach der Angabe des 
Autors aber zu kurz ergänzte, ziemlich hoch sitzende Präzygapophysen und einen langen, niedrigen, aber 
noch deutlich ausgeprägten Dornfortsatz. Die beiden letztgenannten Merkmale würden dafür sprechen, 
daß er weiter vorn gestellt war, als der erste vorhandene hintere Schwanzwirbel (I) des afrikanischen Sauriers, 
und dann eine viel gestrecktere Gestalt haben würde, als der entsprechende Wirbel des letzteren. Aus der 
Gesamtansicht des Ornitholestes Herrmanni bei OsBorN (1903 Fig. 1 und 1917 Taf. 26) scheint nur ersichtlich, 
daß bei dieser Form die Verlängerung und Verstärkung der Präzygapophysen nicht so weitgehend ist, wie 
bei Elaphrosaurus. Marsn’s Abbildung (1896 Taf. 7 Fig. 4) eines sehr gestreckten Schwanzwirbels von 
Coelurus fragilis, der wegen ganz oder fast ganz fehlender Querfortsätze wohl in die Gegend des Überganges 
zu den hinteren Schwanzwirbeln zu stellen, wenn nicht überhaupt diesen schon zuzurechnen ist, zeigt nicht 
verlängerte, ziemlich hoch sitzende Präzygapophysen. Verglichen mit den Wirbeln von Elaphrosaurus 
läßt die Abbildung Marsn’s den Schluß zu, daß sich bei jenem Coelurus entweder die langgestreckte Form 
der Schwanzwirbel schon weiter vorn einstellt, oder daß die auffallende Vergrößerung der Präzygapophysen 
erst weiter hinten oder überhaupt nicht auftritt. Bei Compsognathus'tritt, wenn ich nach dem Abguß urteile, 
eine Streckung der Körper schon weit vorn in der Schwanzwirbelsäule ein. Eine nennenswerte Vergrößerung 
der Präzygapophysen scheint bei dem letzten — wohl dem 15. — Wirbel noch nicht eingetreten zu sein. 
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Aus den vergleichenden Betrachtungen ergibt sich, daß die Schwanzwirbelsäule von Elaphrosaurus, 

soweit sich aus der Literatur die nötigen Unterlagen gewinnen lassen, mehr Ähnlichkeit mit der von Ornitho- 

mimus, insbesondere O. affinis besitzt, als mit der von Ornitholestes. Größer scheinen auch die Abweichungen 

gegenüber den vielleicht mit Ornzitholestes synonymen Coelurus und Compsognathus zu sein. Da letztere 

j beide sehr viel kleinere Formen sind, so bleibt die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, daß Unterschiede der 

Größenordnung infolge der dadurch bedingten quantitativen Verschiedenartigkeit der Beanspruchung 
‘durch Zug und Druck auch morphologisch stark abweichenden Bau erzielt haben. 


Rippen. 


1. Eine proximal und distal unvollständige Rippe von 141, cm erhaltener Länge hat in der Nähe 
des proximalen Bruchendes gerundet dreiseitigen Querschnitt von 9 mm Breite; die eine Fläche senkt sich 
' proximalwärts in zunehmendem Maße flach rinnenartig ein, was wohl als Übergang zur proximalen Ver- . 
 breiterung zu deuten ist. Nach dem distalen Ende zu nimmt der Querschnitt niedrig flache Form an und hat 
‚hier 11 mm Breite. Die ursprüngliche Krümmung ist infolge Verdrückung nicht feststellbar. Im proximalen 
Teil ist ein gerundet dreiseitiger, mit kristallinem Kalkspat erfüllter Hohlraum zu erkennen. Zieht man 
‚ die Abbildung OsBorn’s von Struthiomimus zum Vergleiche heran (1917 Taf. 24), so würde man die be- 
‚ schriebene Rippe wegen ihrer Schlankheit am ehesten als eine der vordersten des Rumpfes ansehen können. 
2. Ein viel stärkerer, 1015 cm langer, an einem Ende 27 mm, am anderen 14 mm breiter, annähernd 
gerade gestreckter, sehr verdrückter Knochen ist wohl nur als Rippenbruchstück zu deuten. Da genügende 
‚ Anhaltspunkte für die Ergänzung des unvollständigen Proximalendes fehlen, ist die Stellung dieser Rippe 
1 nicht zu ermitteln. Der ziemlich dicke (9 mm) distale Querschnitt würde wohl für eine mittlere bis hintere 


Rumpfrippe sprechen. 


Hämapophyse. 


Der einzig vorhandenen Hämapophyse fehlen die dem Schwanzwirbelkörper anliegenden Enden der 
‚ beiden proximalen Gabeläste, sowie das distale Ende; wieviel an diesen Stellen verloren gegangen ist, 
ist schwer zu schätzen. Die gesamte erhaltene Länge beträgt 62 mm, die erhaltene Tiefe des Gabeleinschnittes 
8 mm. Die größte, durch .Querbrüche nicht wesentlich beeinflußte, distale Breite 14 mm. Die Hämapophyse 
| zeigt in Seitenansicht ziemlich kräftige Krümmung. Die Seiten sind abgeflacht, distalwärts nimmt die Dicke 
} annähernd gleichmäßig ab bis auf etwa 31%, mm. Die Breite des Knochens in cranio-kaudaler Richtung 
"beträgt proximal 151%, distal 13, in der Mitte dazwischen 10% mm. Die flachen proximalen Gabeläste 
Sind nur 2 mm stark. Von der Stelle der Gabelung zieht sich distalwärts auf der Vorderseite eine breite, 
flache Einsenkung etwa 33 mm abwärts, auf der Hinterseite eine tiefe, von scharfen Rändern eingefaßte 
Rinne etwa 26 mm weit. 

In der Seitenansicht ähnelt die beschriebene Hämapophyse durchaus denen, wie sie Struthiomimus 
N altus (OsBorn 1917 Taf. 24) im vorderen Teile des Schwanzes besitzt. Ein solcher Platz ist wegen der stab- 


förmigen Form auch für die vorliegende Hämapophyse anzunehmen. 
Palaeontographica. Suppl. VII. d 


— 4 — f 


Humerus. 
Textfig. 13a, b. 
Der vorliegende rechte Humerus ist vollständig erhalten. Seine Gesamtform ist schlank, schwach ge- 
krümmt in der Ebene derVerbreiterung des Proximalteiles. Quer dazu ist eine Krümmung nicht vorhanden; doch 
könnte eine solche in gewissem Grade ursprünglich vorhanden, durch Verdrückung aber beseitigt sein. 


Das Proximalende ist mäßig verbreitert; es trägt das Caput etwas medial neben der Mitte als gegen 


35 mm starke Verdickung von spitzovalem Umriß. Der Processus medialis ist als kräftiger, spitziger 
Vorsprung erhalten. Die Fossa bicipitis ist eine flache Einsenkung 
auf der lateralen Seite des Proximalteiles; sie läuft distalwärts am 
Processus lateralis aus, der von dem lateralen Rande des Proximalendes 
zunächst als gerundete Kante ausgeht, dann als deutliche Crista auf 
der Vorderfläche des Schaftes sich in ganz wenig querer Richtung hin- 
ziehend, in etwa 90 mm Abstand vom Proximalende seinen am stärksten 
hervorragenden Punkt erreicht, um dann weiter distalwärts in einer 
gerundeten Kante zu verlaufen. Am lateralen Rande der Hinterfläche 
des Humerus befindet sich etwa in 6% cm Abstand von dem Scheitel 
des Caput entfernt ein kleiner, rundlicher rauher Höcker, der der Insertion 
eines Hebers des Humerus gedient haben dürfte. Der Querschnitt des 
Knochens ist im Proximalteil flach langgezogen, im Schaft distal vom 
Processus lateralis gerundet dreieckig, nach dem Distalteil zu wieder ab- 
geflacht. Letzterer stellt eine mäßig starke Verbreiterung dar, die gegen 
den Proximalabschnitt gegen 30° verdreht ist in dem Sinne, daß die 
mediale Seite nach vorn vorgezogen ist. Die terminale Gelenkfläche ist 
undeutlich erhalten; die Gliederung in zwei Condylen hat sich nur durch 
eine flache mittlere Einsenkung auf der Vorderseite angedeutet erhalten. 


Gesamtlänge. 2 Zr Na 
Fig. 13a. Rechter Breite am Proximalende In. mr Fig. 13b. Der- 
Humerus von Ela- 3 . selbe Humerus 
phrosaurus Bam- Breite -am&Distalenden me TR vie 
bergi JAN. Vordere Geringste Breite’des''Schaftes . 2... 2. 92287, MedialeAnsicht 
(ventrale) Ansicht eh 4 in !/s nat. Gr. 
in Us nat. Gr. Zum Vergleich kommt zunächst der Humerus von Ornitholestes Her- 


manni OSBORN in Betracht, der bei OsBorn (1903, Fig. I, 1917 Taf. 26) 


aber nur auf dem Rekonstruktionsbilde abgebildet ist. Bei diesem scheint die Krümmung etwas stärker, ; 


das Proximalende etwas breiter zu sein. Von Struthiomimus altus LAMBE bildet OsBorn (1917 Fig. 7 A 
und B) zwei Humeri ab, die noch etwas schlanker sind und ein schmaleres Proximalende haben, als der 
Humerus von Elaphrosaurus, in dem Grade der Krümmung aber mit ihm übereinstimmen. 


Erstes (?) Metacarpale. 
Tal VIER 
Der gestreckt walzenförmige Knochen von 5l mm Länge ist in seiner ganzen Form durch Stauchung 
etwas gestört. Die Endfläche ist ziemlich flach, mit einer kleinen zentralen Grube, die Ränder sind, soweit 


sie erhalten sind, etwas erhaben. Der mittlere, gegen 15 mm breite Teil des Knochens hat gerundet drei- 
seitigen Querschnitt, der sich proximalwärts höher, distalwärts flacher gestaltet. Auf der einen Seite zeigt 
sich unmittelbar unter der Mitte auf der gerundeten Kante, die die Dorsalfläche begrenzt, eine nicht sehr 
ausgeprägte, wulstige Erhabenheit. Das etwas gestauchte und zum Teil angewitterte Distalende stellt eine 
wohl ausgebildete Rolle dar mit breiter, flacher Mittelrinne und seitlichen Löchern. Die Rolle hat unten 
eine Breite von 18 mm, auf der gut erhaltenen Seite eine Höhe von 15 mm. 

Wegen der flachen Gestalt der Proximalfläche kann es sich nicht um eine erste Phalange, sondern 
nur um.ein Metacarpale handeln, und, wie ich vermuten möchte, um das erste der linken Hand. 


Viertes (?) Metacarpale. 
Tata VIlıEW.2, 


Ein 39 mm langer, zarter, schwach gebogener Knochen, dessen Zugehörigkeit zum Skelett des Elaphro- 
saurus Bambergi durch den weiten, inneren Hohlraum gewährleistet wird, hat eine dreiseitige, in einer Richtung 
spitz auslaufende Endfläche von 12 mm Länge und 8 mm Breite. Der Schaft verjüngt sich distalwärts 
dauernd — wobei der Querschnitt flach oval wird — bis zu etwa 5 mm Breite nahe dem Distalende. Letzteres 
hat längliche, etwas unklar entwickelte oder erhaltene Endfläche von 7 mm Breite. Da der Knochen auch 
für ein stark reduziertes fünftes Metatarsale noch zu schwach sein dürfte, möchte ich es für das wahrschein- 
lichste halten, daß er ein stark rückgebildetes viertes Metacarpale ist. 


Ilium. 
Taf. III Fig. la, b, c; Textfig. 8. 


Beide llia sind mit dem Sakrum verwachsen; sie sind vollständig erhalten bis auf fehlende unbedeutende 
Randpartien und einige Löcher in der Mitte der Flächen. In der Mitte sind beide Ilia von einem Bruch 
durchsetzt, an denen sie ein wenig verschoben sind. Durch diese Defekte, sowie durch einige weitere un- 
bedeutendere Brüche wird aber die Gesamtform nicht wesentlich beeinträchtigt. Die beiden Ilia sitzen 
derart dem Sakrum an, daß ihre dorsalen Ränder in gleicher Höhe mit dem Oberrande der Dornfortsätze 
auf deren ganze Erstreckung hin in annähernd gleichbleibend 1 %—2 cm betragendem Abstande verlaufen 
und sich nur im Bereiche des letzten Sakralwirbels etwas nach außen richten. Die ganze Form des Iliums 
ist sehr langgestreckt, die dorsale Kontur gleichmäßig schwach gekrümmt, die Länge ist bei Ausgleich der 
durchsetzenden Störung und bei Ergänzung des Vorderrandes auf etwa 38 cm anzunehmen, bei einer größten 
Breite in der Linie des Processus praeacetabularis von etwa 15%, cm. Bezeichnend erscheint, daß gegenüber 
dem senkrecht gestellten, ganzen oberen flächenhaften Teil die Überdachung des Acetabulums und an- 
schließend daran der hintere Flügel weit lateralwärts ausladen. Der Processus praeacetabularis hat nach vorn 
sich stumpf gerundet verschmälernden Querschnitt; seine flach konkave acetabulare, reichlich 5 cm breite 
Seite ist von deutlichen Kanten seitlich begrenzt. Der Processus postacetabularis ist ziemlich kurz; er weist 
auf seiner Lateralseite eine kräftig entwickelte Kante auf. Die Ansatzfläche für das Ischium sieht nach medial 


unten. Zwischen den beiden Processus wölbt sich kräftig das unten horizontal begrenzte Dach hervor, das 
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die Acetabularfläche wesentlich — auf etwa 7 cm — verbreitert. Der postacetabulare Flügel des lliums 
bildet eine auffallend weite, etwa 8 cm breite, nach unten schauende Längsmulde; nach hinten ist er in 
einer schräg nach vorn lateral verlaufenden Linie abgeschnitten, dorsal wendet er sich in stumpfem Knick 1 
nach oben. Der untere Rand ist mit der aufsteigenden Brücke des fünften Sakralwirbels verschmolzen. 
Unmittelbar hinter dem Processus postacetabularis fällt beiderseits ein etwa 4 mm weites Foramen auf. 

Das Ilium von Ornitholestes Hermanni OsB. hat, wie aus OsBorn’s Rekonstruktion (1917 Taf. 26) 
zu entnehmen ist, einen ziemlich ähnlichen, äußeren Umriß, allerdings mit kürzerem Processus praeacetabu- 
laris. Nach der Beschreibung zu schließen, scheint die hintere Partie ähnlich ausgebildet zu sein. Der vordere 
Flügel ist anscheinend dadurch, daß seine Fläche etwas herabhängt, höher als bei dem Ilium von Elaphro- j 
saurus in ihrem jetzigen Erhaltungszustande. Daß bei vollständiger Erhaltung des: Vorderrandes bei letzterem | 
die Form eine ähnlichere sein würde, ist nicht ausgeschlossen. Sitruthiomimus altus hat nach OsBorn’s | 
Rekonstruktionsbild (1917 Taf. 26) ein Ilium, bei dem im Verhältnis zur Weite des Acetabulums der vordere, 
vorn hakenförmig herabgebogene und namentlich der hintere Flügel viel länger gestreckt sind. Das ganze 
Ilium ist überhaupt, wenn man die Körperlänge der vordersten Schwanzwirbel zum Maßstab nimmt, wesent- | 
lich länger. Abweichend ist ferner bei Struthiomimus die anscheinend sehr schwache Ausbildung des Pro- 
cessus praeacetabularis. Die Ventralansicht des lliums von Ornithomimus sedens MARSH bei GILMORE (1920 j 
Fig. 67) zeigt dagegen ein anscheinend verhältnismäßig viel weiteres Acetabulum. Der wie bei Elaphro- 
saurus eine weite, ventrale Längsmulde aufweisende hintere Flügel ragt mit seinem lateralen Rand etwas 
weiter nach unten vor, verglichen mit dem medialen, als bei dieser Gattung. 


Ischium. 
Taf. -TIEXFig. 1a, Da Texttie. 8: 


Beide Ischia sind in situ vorhanden; das linke hat sich vom Processus postacetabularis des Iliums 
halb weggeschoben, das rechte sitzt in richtiger Weise am Illium, hat aber in seinem proximalen Teil Bruch- 
verschiebungen erlitten, auch fehlt ihm die vordere Hälfte der proximalen Schaufel. Von der proximalen 
Schaufel wird durch eine kräftig einspringende Bucht ein kurzer, kräftiger, hinterer Fortsatz abgegrenzt, 
der an dem Processus postacetabularis des lliums artikuliert und selbst mit einer kleinen dreieckigen Fläche 
an der Bildung des Acetabulums sich beteiligt. Der vordere Hauptteil der proximalen Schaufel stellt eine 
ziemlich rechteckig umgrenzte, lateral konkave Platte dar, deren Vorderrand sich kräftig verdickt und 
eine 78 mm lange, oben 34 mm breite, nach unten spitz verlaufende Verwachsungsfläche für das Pubis trägt, 
mit der offenbar eine knorpelige Verbindung bestand. Die Stiele beider Ischia liegen in ganzer Länge aneinan- 
der. Der Querschnitt eines einzelnen Ischiumstieles ist proximal niedrig dreiseitig mit gerundeter Spitze 
und seitlich ausgezogener Basis. Beide zusammenliegenden Stiele ergeben die Form etwa eines Rhombus, 
dessen zwei in der Medianlinie liegende Winkel ausgezogen, während die beiden anderen gerundet sind. 
Dieser Querschnitt nimmt weiter distalwärts niedriggedrückt herzförmige Gestalt an, deren spitzes Ende 
nach hinten sieht. Distal verstärken sich die Ischiumstiele zu einem kräftigen Schuh, dessen Vorderende ° 
ausgezogen ist. Die distale Endfläche, die in der hinteren Hälfte eine mediane Furche aufweist, zeigt | 
langgestreckte Herzform von 100 mm Länge und 58 mm Breite. Die größte Breite am Proximalende (Ent- 


ganz unbedeutend konkave Knochenplatte dar. Ihr stark verdickter proximaler 


 Acetabulums teil. Die Berührungsfläche für das Ischium bildet mit der eigent- 
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fernung vom Hinterende der distalen Verbreiterung bis zum Distalende der pubikalen Verwachsungs- 
fläche) beträgt 156 mm, die größte Länge vom Vorderrande des Acetabularrandes bis zum Distalende 
354 mm. 

Das Ischium von Ornitholestes (Osgorn 1917 Taf. 26) weicht ab durch den Mangel der distalen schuh- 
artigen Verdickung, das von Struthiomimus (OsBorN 1917 Taf. 26) durch die Krümmung des Stieles und die 
anscheinend bedeutend schwächere proximale Flächenentwicklung. 


Pubis. 
Textfig. 14. 


Vorhanden ist das linke Pubis in einer Länge von 31 cm; das Distalende fehlt. Die Gesamtform ist 
sehr schlank. Der 118 mm breite Proximalteil stellt eine im ganzen dreieckige, ebene, auf der medialen Seite 


Rand trägt die etwa 6 cm lange und an der breitesten Stelle etwa 4 cm breite 
Berührungsfläche für den Processus praeacetabularis des Iliums. Auf einer Strecke 
von nur etwa 3 cm nimmt die proximale Endfläche des Pubis an der Bildung des 


lichen, proximalen Endfläche einen Winkel von etwa 60° und ist nur in etwa 
3,5 cm Länge bei etwa 3 cm Breite erhalten, muß sich aber, nach der Gegenfläche 
am Ischium zu schließen, eine erhebliche Strecke auf der Hinterseite des Processus 
subacetabularis hin erstreckt haben. Der eigentliche Processus subacetabularis 
ist nicht mehr vorhanden. Der plattige proximale Teil des Pubis läuft distal- 
wärts gleichmäßig in den langgestreckten stabartigen distalen Abschnitt aus. 
Letzterer ist fast gerade, auf der Lateralseite dick — in der Mitte 25 mm, distal 
18 mm —., nach der Medialseite zu sich zu einem dünnen Grat zuschärfend, der sich 
an den des rechten Pubis anlegte, aber unvollständig erhalten ist und in seinem 
ganzen Verlauf mit einer Bruchkante endigt. Proximalwärts dreht sich die Kante 
mit ihrer Ansatzlinie zum Hinterrand hinüber. Der schmale, aber gerundete 
Vorderrand des Proximalteiles setzt sich schräg nach unten auf der Außenseite als 
gut markierter Rücken fort und endigt als umfangreicher plumper, als Processus 
lateralis aufzufassender Höcker etwa 13 cm vom Proximalende entfernt. Vom 
Foramen obturatorium ist nur die Umrandung am Hinterrande der proximalen 
Knochenplatte vorhanden. Der stabförmige Distalabschnitt zeigt im Querbruch 
einen Hohlraum. Die ursprüngliche Länge dürfte, da am distalen Bruchende 
noch kein Anschwellen zu der distalen schuhartigen Verdickung erkennbar ist, Fig. 14. LinkesPubis von Zla- 


ein erhebliches Stück mehr als die jetzt erhaltene betragen haben. phrosaurus Bambergi JAN. 
Laterale Ansicht in !/s nat. Gr. 


Gegenüber den Pubis von Ornitholestes und Struthiomimus (OsBorNn 1917 
Taf. 26) erscheint mir für Elaphrosaurus charakteristisch die vordere Kontur, die proximal gegen die Längs- 
richtung des Stieles kräftig vorspringt. 
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Femur. 
Taf. V Fig.'l.a, b. 
Das vorliegende linke Femur ist von mehreren schief durchsetzenden, in seiner Mitte auch von Längs- 
brüchen betroffen. Im allgemeinen kann die Form des Femurs als nicht bedeutend gestört angesehen werden. 
Es ist schlank, der Körper ziemlich kräftig gekrümmt, der Kopfteil hakenförmig mit gleichmäßig bogig 


verlaufender oberer Profillinie abgebogen, und zwar in einer Ebene, die mit der der Schaftkrümmung einen I 


nach vorn offenen Winkel von etwa 45° bildet. Ob und inwieweit sich Proximal- und Distalteil gegeneinander 
durch Druck verdreht haben, ist einigermaßen genau nicht zu ermitteln; in bedeutendem Maße ist das jeden- 
falls nicht geschehen. Der Kopf hat ziemlich langgezogenen Querschnitt und nur sehr schwach gewölbte, 
annähernd parallele Flanken. Von der hinteren Flanke ausgehend, dringt eine ziemlich breite Fossa in den 
eigentlichen Gelenkkopf ein, derart, daß ein Bild entsteht, als wenn der in einen spitzen Lappen ausgezogene y 
Kopf umgeschlagen ist. Die proximale Endfläche des Femurs hat eine größte Breite von 50 mm, lateralwärts \ 
verschmälert sie sich stark. Der Trochanter minor ist als etwas hervorragende Rauhigkeit etwa in der Höhe ) 
des Femurhalses wenig deutlich erkennbar. Der Trochanter major bildet einen weit hervorragenden, breiten 
Wulst, der der Vorderfläche des Körpers etwa in der Mittellinie in etwa 7 cm Länge aufsitzt und sich etwa 
64 mm vom Proximalende entfernt als freier Zapfen ablöst, dessen Spitze nicht erhalten ist. Der Trochanter 
quartus ist ein schmaler Knochenkamm von etwa 75 mm Länge, der etwa 13 cm vom Proximalende beginnt 
und sich in schwacher Krümmung etwa auf der Linie des Überganges zwischen Medial- und Hinterfläche 
abwärts hinzieht. Die Querschnittsformen des Körpers sind wegen der Verdrückung nicht genau, sondern 
nur annähernd zu erkennen. Der Querschnitt ist in der Höhe des vierten Trochanters von rundlicher, beider- 
seits der Hinterfläche eckiger Form, in der Mitte des Körpers hoch und gerundet dreiseitig, am Distalende 
von der Art eines wenig spitzwinkligen Rhombus, dessen spitzwinklige mediale, vordere Ecke durch eine 
besondere Fläche schief abgeschnitten wird. Diese Fläche ist beiderseits von zwei deutlichen, proximal 
in einer Rauhigkeit zusammenfließenden Kanten begrenzt, deren vordere, vom medianen Condylus aus- 
gehende, gerundet ist, während die hintere bis etwa 17%, cm vom Distalende über die erwähnte Rauhigkeit 
hinaus sehr scharf bleibt und dann sehr undeutlich noch bis zum Trochanter major hinauf sich verfolgen 
läßt. Eine andere deutliche, aber etwas gerundete Kante geht vom lateralen distalen Condylus bis hinauf 
zum Trochanter minor. Der mediale distale Condylus ist schmal — etwa 30 mm — und hoch, allerdings 
etwas angewittert, und entbehrt der Spitze, die abgebrochen ist. Der laterale Condylus ist etwa 39 mm 
breit, lateral wird er durch eine ebene Fläche begrenzt, die sich durch eine etwa 12 mm breite Stufe von der 
Lateralfläche des Femurs absetzt. Die Fossa intercondyloidea ist schmal, distal nur 12 mm breit. Die distale 
Endfläche des Femurs weist in der Mitte eine breite flache Mulde auf, die auf die Vorderfläche übergeht 
und hier noch bis etwa 16 cm vom Distalende entfernt zu verfolgen ist. Eine schmale Furche trennt ferner 
auf der distalen Endfläche den eigentlichen lateralen Condylus nach vorn ab. 4 


Gesamtlänge des-Femuts2 war es a 
Breite:des »Capüt. 210 REE Pig Ber EB Se I 
Brerte‘ des :Distalendes - m ar 5 BEE LER FIT 
Dicke des Distalendes über dem alerakin Condykils gemessen. 72:4 1 De 


Als bezeichnende Merkmale des Femurs, die es von denen der großen Theröpaiieh deutlich unter- 
scheiden, müssen gelten: starke Krümmung des Schaftes, gerundete proximale Profillinie des Kopfteiles, 
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dicke Form des Trochanter major, schwache Entwicklung des Trochanter quartus, Schmalheit des medialen 
Condylus gegenüber der Breite des lateralen, enge Fossa intercondyloidea. 

Die Medialansicht des Femurs von Siruthiomimus, die OsBoRN gibt (1917 Fig. 8 F), zeigt etwa die gleichen 
Verhältnisse, wie bei Elaphrosaurus, aber etwas schwächere Krümmung. Ein genauer Vergleich ist auf Grund 
der einzigen Abbildung nicht möglich. Die Ähnlichkeit kann ziemlich weitgehend sein. Auffallend ist eine 
Tuberositas unter der Mitte über dem medialen Condylus, von der bei Elaphrosaurus nichts erkennbar ist. 
Das nicht gut erhaltene Femur von Ornitholestes ist, nach Osgorn’s Abbildung (1903 Fig. 1 und 1917 Taf. 26) 
zu urteilen, ähnlich kräftig gekrümmt, aber schlanker; für eingehendere Vergleichsmöglichkeiten fehlen 
die Unterlagen. Bezüglich des Femurs von Compsognathus vermag ich nur zu erkennen, daß dieses gleich- 
falls gekrümmt war. 


Tibia. 
Tars\VlBie.-la,:b, c 


Die Gesamtform der vorhandenen linken Tibia ist sehr schlank und gerade gestreckt; allerdings können 
die zahlreichen, namentlich längs gerichteten, verkitteten Risse die ursprüngliche Gestalt etwas verändert 
haben, insbesondere ist durch Druck eine Partie über der Mitte offenbar etwas aufgetrieben. Der Kopf 
hat schmal dreiseitigen Umriß mit schwach konvex verlaufender medialer Seite. Der ziemlich kräftig ge- 
wölbte Condylus lateralis ist auf der Proximalfläche durch eine Einsenkung deutlich umgrenzt, in gleicher 
Weise auf der Hinterseite medialwärts. Im ganzen senkt sich die proximale Gelenkfläche etwas lateralwärts. 
Die Tuberositas stellt einen kräftigen, auch proximalwärts etwas vorspringenden Vorsprung dar mit etwa 
32 mm Dicke in 41, cm Entfernung unterhalb seines Proximalendes; distalwärts geht er in einen dünnen 
scharfen Grat über. Von diesem getrennt durch eine sehr tiefe, hohle, vielleicht durch Eindrückung etwas 
vertiefte Grube, ragt hoch und dünn die laterale Crista auf, die in etwa 16 cm Länge in schwacher, nach 
hinten konvexer Krümmung auf der Lateralseite des Körpers von der Proximalfläche nach unten sich hin- 
zieht. Der Schaft ist auf der Vorderseite flach, von gerundeten Kanten begrenzt — unten lateral ist die 
Kante schärfer —, auf der Rückseite ist er gerundet. Der Querschnitt stellt einen hochgezogenen Halb- 
kreis dar. Die geringste Breite liegt etwa 15 cm über dem Distalende. Letzteres ist lateral-medial in ver- 
hältnismäßig geringem Grade verbreitert; medial springt die Kontur etwas schärfer vor, als lateral; am 
lateralen Rand fehlt wohl etwas Knochensubstanz, so daß er ein wenig weiter vorspringend zu ergänzen wäre. 
Der Umriß der Endfläche ist schief stumpfwinklig dreiseitig, mit dem Scheitel des stumpfen Winkels auf 
der Hinterseite medial von der Mitte und dem spitzesten Winkel lateralwärts. Die Gelenkfläche ist wegen 
des aufsitzenden, medial verschobenen Astragalus nur teilweise sichtbar. Erkennbar ist die Teilung in die 


beiden Processus auf der Distalfläche durch eine flache Einsenkung; beide ragen distalwärts gleich weit vor. 


Auf der Vorderseite ist eine Gliederung in zwei Processus nicht einmal angedeutet, indem der Rand im 
ganzen in flachem, nach unten konvexen Bogen verläuft, dabei im einzelnen gezackt ist. Eine deutlich 
umgrenzte Grube für einen aufsteigenden Ast des Astragalus ist über dem Distalrande nicht vorhanden; 
vielmehr ist in der Mitte die Fläche über dem Distalrande schwach vorgewölbt, beiderseits davon gänz 
unbedeutend konkav eingesenkt. Dagegen kann sehr wohl eine etwa 21% cm lange, proximal bis 8%, cm 
Abstand vom Distalende zu verfolgende, nahe dem Lateralrande von einer deutlichen Kante begrenzte, sehr 
flache Einsenkung das spitz-gerundete Ende einer Grube für einen aufsteigenden Ast des Astragalus darstellen. 


Gesamte -Bänge iin Re ötschanion! 
Größte Länge der ale Gelenkfläche FEN BE RER ER LSI0NE 
Größte Breite der proximalen Gelenkfläcke . . .... 80,24, 
Geringste Breite des Schaftes ps ak a 
Dicke:quier szudieset zus. DER TEN 1 a FIT ae 
Größte Länge der distalen Endfläche En a a ah IH 5 
Größte Breite der distalen Endfläche . . . AA 


Von den Tibien der großen Theropoden der Tendaguru- et akt die von Elaphrosaurus 
ab durch viel schlankere Gesamtform, etwas geringere Größe der Tuberositas, die stärkere Ausbildung der 
Crista lateralis, die weitere Grube zwischen beiden, durch das viel schmälere"und weniger deutlich in die 
beiden Processus gegliederte Distalende und dem Mangel einer deutlichen großen Grube für den aufsteigenden 
Ast des Astragalus. Die mediale Ansicht, die Osgorn (1917 Fig. 8 S. 749) von der Tibia von Siruthio- 
mimus altus gibt, zeigt ganz ähnlichen Umriß, wie die von Elaphrosaurus. Über die Tibia von Compsognathus 
zeigen weder der Abguß noch die in der Literatur enthaltenen Abbildungen Einzelheiten, die einen Vergleich 
ermöglichen. 


Fibula. 
Textiig, 12. 


Die linke Fibula ist in 37 cm Länge erhalten, der distale Teil fehlt; ein etwa 6 cm langes Stück nahe 
dem distalen Bruchende ist stark verbogen und nicht mit den übrigen Teilen zusammengefügt worden, da 
dadurch der ganze Knochen einen starken Knick erhalten haben würde; dieses Stück ist in 
Gips in normaler Streckung nachgebildet worden. Ein Abschnitt distal von der Mitte der 
Fibula ist durch Quer- und Längsbruch geknickt und verdrückt. Das sehr dünne distale 
Drittel hat eine Breite von 19 mm; die Dicke beträgt distal nur etwa 6 mm. Die mediale 
Seite ist eben, die laterale flach gewölbt. Von etwa 24 cm Abstand vom Proximalende an 
nimmt die Fibula proximalwärts an Breite langsam zu, um sich dann von etwa 9 cm Ent- 
fernung vom Proximalende ab energisch gleichmäßig bis auf 100 mm unmittelbar unter der 
Proximalfläche zu verbreitern. Letztere stellt in der Aufsicht ein schwach gebogenes, nach 
hinten spitz zulaufendes, vorn gerade kantig abgestutztes Band dar, dessen Breite vom 
Vorderende bis zur Mitte gleichbleibend 27—28 mm beträgt. Die Lateralfläche des Proximal- 
teiles ist ziemlich gleichmäßig flach gewölbt, nur am Hinterrande in etwa 41% cm Entfernung 
vom Proximalende etwas eingesenkt. Die mediale Seite weist eine umfangreiche, tiefe Ein- 
senkung auf, die proximal vorn und hinten von einem ebenen, etwa | cm breiten, distal- 
wärts sich verschmälernden Rand umzogen ist. Die etwa 3%, cm breite Einsenkung läuft 
En distalwärts gleichmäßig in die flache Medialfläche des dünnen Schaftes aus. Aus der Um- 

phrosaurus randung der medialen Einsenkung wächst auf dem Vorderrande eine scharfe, medialwärts 
Bambergi JAN. gerichtete Crista heraus, die von etwa 31, cm vom Proximalende ab in etwa 6 cm Länge zu 
Laterale Ansicht : . 
in /o nat. Gr. Verfolgen ist. Eine zweite, scharf ausgeprägte, trochanterartige Crista sitzt dem Vorderrande 
auf in 13—161, cm Abstand vom Proximalende. 
Die Fibula auf dem Rekonstruktionsbild von Struthiomimus altus bei Osßorn (1917 Taf. 26) zeigt 
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im ganzen sehr ähnliche Verhältnisse. Die Konturen des Proximalendes verlaufen nicht so geradlinig, wie 
bei Elaphrosaurus. Die Crista am Vorderrande ist auf der Abbildung nicht erkennbar. Sehr gut stimmt im 
Umriß auch die Fibula von Compsognathus mit der von Elaphrosaurus überein. 


Astragalus. 
FafzVv.y Eig.la, b: 


Der Astragalus stellt eine niedrige Knochenplatte dar von 88 mm Länge und 56 mm Breite. Die distale 
Fläche bildet ein wohlentwickeltes Rollengelenk, das von der mittleren Einsenkung in zwei ziemlich gleiche 
Teile geteilt wird. Nach hinten greift die Rollenfazette bis zur proximalen Fläche über und bildet mit dieser 
eine fast gradlinig verlaufende, sehr scharfe Kante. Auf der Vorderseite stößt die hier median am stärksten 
eingesenkte und am stärksten gekrümmte Gelenkfläche nur auf der lateralen Seite in kurzer Erstreckung 
an die Proximalfläche, läßt sonst eine schmale, eingesenkte Zone frei, die sich auf der medialen Seite etwa 
13 mm hoch zu einem aufsteigendem dünnen Vorsprung von der Form eines niedrigen, stumpfwinkligen 
Dreieckes erhebt. Die laterale, wie die mediale Fläche des Astragalus sind kräftig konkav eingesenkt. Die 
proximale Fläche bildet eine tief eingesenkte Wanne, die durch eine mittlere Erhebung geteilt wird; die 
laterale Hälfte zerfällt dann wiederum in eine hintere schmale Höhlung für den lateralen Teil des Distal- 
endes der Tibia und eine breitere vordere für die Fibula. Andeutung einer Knochennaht stellt wahrschein- 
lich eine Furche vor, die auf der Distalfläche von dem vorderen Rande nahe dem Lateralrande aus eine 
schmale, nach oben spitz zulaufende Fläche abgrenzt, die als die Distalfläche des Calcaneus anzusehen sein 
dürfte. Sehr auffallend erscheint, daß im Gegensatz zu Ornithomimus und auch zu den Theropoden der 
aufsteigende Ast des Astragalus so unbedeutend entwickelt ist und ferner dem medialen Rand genähert 
ist, während er sonst mehr nach dem lateralen Rande sitzt. Wie ich bei der Beschreibung der Tibia angab, 
findet sich auf deren Vorderfläche nahe der lateralen Seite eine schwach entwickelte Kante, die den lateralen 
Rand des spitzgerundeten proximalen Endes der Grube für einen aufsteigenden Ast darstellen kann, der 
dann bis 81, cm proximalwärts reichen würde. Vielleicht stellt die erwähnte schmale eingesenkte Zone 
‚auf der Vorderseite des Astragalus proximal von der Gelenkgleite eine Fläche dar, an der der aufsteigende 
Ast sich abgelöst hat oder abgebrochen ist, oder eine Grenzfläche gegen einen nicht vollständig verknöcherten 
und darum nicht erhaltenen aufsteigenden Ast. Dann würde das in meiner vorläufigen Mitteilung als für 
Elaphrosaurus kennzeichnend angegebene Merkmal der schwachen Ausbildung eines aufsteigenden Astes 
ausscheiden. 


Metatarsus. 
Taf. VII Fig. 3a, b. 


Es liegen vom linken Metatarsus vor das zweite und dritte Element je in ganzer Länge und vom vierten 
das proximale Drittel. Die drei Metatarsalia passen am proximalen Ende aneinander, wie die proximale 
Ansicht des zusammengesetzten Metatarsus zeigt. Die proximale Gelenkfläche des Mtt. II erscheint bei ihr 
infolge gewisser, mit der Fossilisation zusammenhängender Deformationen etwas zu groß, diejenige des 


Mtt. IV wegen Verlustes der äußeren Knochenhaut ein wenig zu klein. Eine Rekonstruktion der ursprüng- 
Palaeontographica. Suppl. VII, 6 
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lichen Gestalt der proximalen Fazetten des Metatarsus wurde bei der Abbildung vorgenommen. Das Bild, 
das die Proximalansicht des Metatarsus bietet, ist dadurch gekennzeichnet, daß sich Mtt. II und Mtt. IV 
in die seitlichen Vertiefungen von Mtt. III einlegen, dieses zugleich dorsal verschmälernd, so daß eine 
kräftige Versteifung des ganzen Metatarsus erfolgt. Fazetten für ein nicht gefundenes Mtt. I an der Hinter- 
seite von Mtt. II, das vielleicht auch noch an der medialen schmalen Wand des hinteren Querbalkens 
von Mtt. Ill artikulierte, sind nicht erkennbar. 


Metatarsale Il. 
Tal: VI Rio. 93270574, 


Der Knochen ist in ganzer Länge erhalten, die 378 mm beträgt. Der sehr schlanke Schaft ist seitlich 1 


zusammengedrückt und stellt jetzt einen größtenteils nicht viel über I cm dicken Stab dar. Das Proximal- |\ 
ende ist offensichtlich durch breite, von Kalkspat erfüllte Klüfte aufgetrieben und dadurch etwas umfang- 


reicher geworden, als der Fazette am Metatarsale III entspricht. Infolge unklarer Erhaltung war zudem N 


die Form des Proximalendes bei der Präparation nur angenähert zu gewinnen. Die Form der Gelenkfläche 
ist ausgesprochen halbkreisförmig, 53 mm lang, 34 mm breit. Die laterale Anlagefläche für das Metatarsale III 
ist fast eben. Das Distalende biegt sich nach vorn vor, doch ist nicht festzustellen, ob oder in welchem Maße 
das durch Verdrückung hervorgerufen ist. Die distale Rolle ist offensichtlich in ihrer Form nicht bedeutend 
verändert. Ihre Breite von 35 mm, ihre Dicke von 36 mm entsprechen der proximalen Gelenkfläche der 
zugehörigen Phalange. Die Rolle sitzt als einfacher Zylinderausschnitt dem Schafte schief auf, lateral weiter 
distalwärts reichend, als medial. Der Rand der distalen Gelenkfazette verläuft vorn bogenförmig, auf der 
Hinterseite weist er eine anscheinend unsymmetrisch nach der Lateralseite gedrückte Einbuchtung auf. 
Medial findet sich ein kreisförmiges Seitenloch von etwa 10 mm Durchmesser, lateral ist ein solches 
nicht deutlich entwickelt, es liegt dort nur eine umfangreiche, flache Einsenkung. Der wenig oder nicht | 
verdrückte Teil des Schaftes, der sich unmittelbar an die Rolle anschließt, ist auf der medialen Seite ge- | 
wölbt, auf der lateralen hat er eine ziemlich ebene, von zwei Kanten eingefaßte Oberfläche. Diese Abflachung 
und ebenso die vordere Kante lassen sich bis zum Proximalende hin verfolgen; die hintere ist bis reichlich 
halbwegs dorthin erkennbar. Offenbar hatte der Schaft ursprünglich, wie auch der Gestalt des Proximal- 
teiles entspricht, seitlich zusammengedrückten Querschnitt, dessen genauere Form aber infolge der nach- 
träglichen Verdrückung nicht feststellbar ist. 


Metatarsale Ill. 
Taf. VII Ei223 2516,03, 0, 


Der Knochen ist vollständig erhalten, in seiner Form nur unwesentlich durch einige, meist schräg durch- | 
setzende Sprünge verändert, sehr schlank, gerade gestreckt, 391 mm lang. Das proximale Drittel ist gegen- 
über dem übrigen Teil etwas nach vorn vorgebogen; es scheint, daß dieser Knick nicht durch mechanischen 
Druck hervorgerufen, sondern natürlich ist. Ebenso biegt sich das distale Viertel sehr unbedeutend nach vorn 
vor. Der Schaft ist in der proximalen Hälfte hinten flach, vorn gerundet, in der distalen Hälfte umgekehrt ” 
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vorn flach, hinten flach gerundet. Der proximale, ebene Abschnitt der Hinterfläche ist von Kanten ein- 
gefaßt, die sich über den flachgewölbten distalen Abschnitt noch weit distalwärts fortsetzen. Ebenso lassen 
sich die Kanten, die den distalen ebenen Abschnitt der Vorderseite einfassen, weit proximalwärts verfolgen. 
Etwa 9 cm vom Distalende befindet sich auf der Rückseite eine flache, wulstige Verdickung. Die geringste 
Breite von 25 mm liegt wenig proximal von der Mitte, die Dicke beträgt hier ebensoviel. Proximalwärts 
nimmt die Breite sehr langsam, die Dicke ein wenig schneller zu. Erst unmittelbar vor dem Proximalende 
ist die Zunahme stark. Der proximale Gelenkteil springt vorn und hinten mit einer ebenen, nach unten 
durch eine scharfe, dem Proximalrande parallele Kante abgegrenzten Fläche kapitälartig vor, die vorn etwa 
17 mm, hinten etwa 2] mm Höhe hat. Der proximale Querschnitt hat die Form eines unregelmäßigen T, 
dessen einspringende Winkel abgerundet sind; auf einem etwa 26 mm breiten, nach vorn sich auf 33 mm 
verbreiternden und vorn etwas schräg abgeschnittenen Pfeiler liegt ein schmaler nach der Medialseite weiter 
als nach Lateralseite vorspringender Querbalken. Die Gelenkfläche hat in der Richtung vorn—hinten 
65 mm, quer dazu 5l mm Ausdehnung. Auf der Proximalfläche trennt eine flache Einsenkung den Quer- 
balken von dem vorderen Teil der Gelenkfläche ab. Abgesehen von dieser Einsenkung ist die Fläche flach 
konvex und grubig skulptiert. Die distale Rolle ist ein wenig nach hinten gerichtet; ihre distale Kontur 
senkt sich medial etwas nach unten. Die Form der Gelenkfläche ist eine einfache, ungegliederte Zylinder- 
fläche, der Rand der Fazette bildet auf der Unterseite einen einfachen Bogen, auf der Oberseite ist er nicht 


erkennbar. Die Breite der Rolle beträgt 52 mm, die Dicke medial 42, lateral 33 mm. Die Seitenflächen 


senken sich flach trichterförmig ein. Medial findet sich ein Seitenloch von nierenförmigem Umriß und 


20 mm Breite, lateral ein ovales, 14 mm langes. 


Metatarsale IV. 
VarsvIl’Fig. 3a, b: 


Vorhanden ist das proximale Ende in 132 mm Länge. Der Proximalteil, dessen äußere, glatte Knochen- 
lage großenteils abgeplatzt ist, ist flach, seine laterale Wand ziemlich eben, die mediale Fläche, die sich 


‘gut an das Metatarsale III anpaßt, flach gewölbt, mit einer schwachen mittleren Längseinsenkung. Die 


Maße des proximalen Gelenkendes in der vorliegenden Erhaltung sind 44 x 19 mm. Distal vom Proximal- 


ende ist der Schaft zunächst noch schmal, nur 15 mm breit. Am distalen Bruchende hat er dagegen dickeren, 


gerundet dreiseitigen Querschnitt angenommen von 26 mm größter Dicke und 22 mm Durchmesser quer dazu. 


Erste Phalange der linken zweiten Zehe. 
Taf VI: Eio, 3a: 6: 


Schlank und gestreckt, 100 mm lang. Die proximale Gelenkfläche stellt eine gleichmäßig tief ein- 
gesenkte, schüsselförmige Grube dar von 38 mm Breite und 41 mm Höhe. Doch ist offenbar diese Gelenk- 
grube durch ausgefüllte Klüfte nach beiden Richtungen ein wenig erweitert. Der Körper schnürt sich kräftig 
ein, er hat gerundet hoch dreiseitigen Querschnitt, der an seiner schmalsten Stelle, etwa in der Mitte der Länge 
17 mm breit und 20 mm hoch ist. Auf der Plantarseite finden sich auf beiden Seiten kräftige Längswulste, 
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deren lateraler 36 mm weit vom Proximalende reicht. Über dem medialen Wulst liegt auf der medialen Flanke | 
eine etwa 2 cm lange flache Einsenkung. Die distale Rolle hat plantar 31 mm Breite, verschmälert sich dorsal | 
auf 17 mm; auf der medialen Seite mißt die Rolle 23 mm in der Höhe, auf der lateralen 28 mm. Der mittlere 1 
Sulcus ist flach und liegt nur wenig medial neben der Mittellinie. Auf der Dorsalseite findet sich proximal 
vor dem Ende der Gelenktläche eine flache Grube. Die seitlichen Gruben der Rolle sind tief eingesenkt, \ 
von kurz ovalem Umriß und haben ihre größte Erstreckung von 9 mm annähernd in der Längsachse des | 
Knochens. Die proximale Gelenkfläche paßt sehr gut auf die distale des Metatarsale Il, so daß die Zu- 
gehörigkeit zu ihm nicht zweifelhaft erscheint, während sie für das Metatarsale III viel zu klein wäre. 


Zweite Phalange der linken zweiten Zehe. 
Ta VI RIES et. 


Von mäßig gedrungener Form, 60 mm lang. Die distale, sehr flach sattelförmige Gelenkfläche ist 26 mm | 
breit, 29 mm hoch; ein mittlerer flacher Rücken teilt sie; die Dorsalseite springt mit wenig stumpfem Winkel | 
proximalwärts vor. Der Körper ist nur wenig verschmälert, er hat etwa 21 mm geringste Breite. Die distale | 
Rolle ist durch die mittlere Rinne tief und symmetrisch geteilt; die Breite beträgt plantar 26 mm, dorsal ) 
14 mm, die seitliche Höhe lateral 20 mm, medial 22 mm. Auf der medialen Seite ist eine rundliche Grube Y 
von etwa 8 mm Durchmesser tief, auf der lateralen Seite eine solche flach und weniger scharf umgrenzt 
eingesenkt. Der Körper hat gerundet schief dreiseitigen Querschnitt; inwieweit dessen Schiefe eine Folge 
von Verdrückung ist, ist nicht zu entscheiden. Die proximale Gelenkfläche stimmt zu der distalen der ] 
vorhergehenden Phalange so gut, daß die Auffassung der beschriebenen Phalange als zweite Phalange der 1 
zweiten Zehe richtig sein dürfte. 


Vierte (?) Phalange der linken vierten Zehe. 
Taf. VII Fig. 3a; 8. 


Kleine, Kurze Phalange von 36 mm Länge. Das proximale sattelförmige Gelenkende hat dreieckigen 
Umriß, ist 21 mm breit, 23 mm hoch, kräftig konkav mit ziemlich scharfem Grat in der Mittellinie. Der 
Körper ist sehr kurz. An der distalen Rolle ist die mediale Seite stark vorgezogen. Die seitliche Höhe beträgt 
medial 18%, lateral 17 mm. Löcher finden sich auf beiden Seiten der Rolle deutlich ausgebildet. Die Rolle 
hat plantar eine Breite von 20 mm, sie verschmälert sich dorsalwärts stark, bis auf etwa 10 mm. Die kurze 
Form und die im Vergleich mit den Phalangen der zweiten Zehe geringe Größe zeigt an, daß es sich um eine | 
Phalange der vierten Zehe, wohl um die dritte oder vierte, handelt, und zwar, nach der Art der Schiefe der I 
distalen Rolle zu schließen, des linken Fußes. 


Reste aus dem Dysalotosaurus-Graben. 


An der Fundstelle (lg. und W.J.), die in gewaltiger Zahl die Reste einer großen Herde von Dysaloto- 
saurus Lettow-Vorbecki PoMmP. geliefert hat, sind bei der Präparation des Rohmateriales ein Rumpfwirbel j 
und eine Handphalange zum Vorschein gekommen, von denen ersterer mit Sicherheit, letztere mit Wahr- j 
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scheinlichkeit zu Elaphrosaurus Bambergi zu rechnen ist. Der Fundpunkt liegt nur etwa 800 m von dem des 
Typusskelettes entfernt im gleichen Horizont, der mittleren Saurierschicht. Es sind diese beiden Knochen 
die einzigen der Art, die außer dem Skelett bei den Ausgrabungen gewonnen worden sind. Allerdings ist 
sehr wohl möglich, daß die Aufarbeitung des außerordentlich umfangreichen Rohmaterials des Dysaloto- 
saurus-Grabens weitere zutage fördern wird. 


Hinterer Rumpiwirbel. 
Textfig. 16. 


Dem Wirbel fehlt der obere Abschnitt des Dornfortsatzes, die linke Diapophyse größtenteils, von der 
rechten das äußere Ende. Durch seitlichen Druck sind diese schief gestellt und z. T. etwas verschoben. Die 
im einzelnen besonders gute und nicht durch mit Kalkspat ausgefüllte Klüfte, wie beim Skelett, beeinträch- 
tigte Erhaltung gestattet, einige ergänzende Einzelheiten festzustellen. Der Wirbel 
stimmt in allen Punkten durchaus überein mit dem Wirbel 9 des Skelettes; er 
hat aber nur etwa 3, seiner Größe, eine Länge des Körpers oben von 70 mm, 
unten von 68 mm, eine Breite der etwas schiefgedrückten Endflächen vorn von 
44 mm, eine Höhe vorn von 41 mm, hinten von 42 mm in angenäherten Maßen. 
Die Naht des Neuralbogens gegen den Körper ist noch großenteils deutlich. 
Der Körper schnürt sich in seinem mittleren Abschnitt auf 19 mm, also mehr VE» 
als die Hälfte der Breite der Endflächen, ein ; über der Mitte gelegene Einsenkungen oa Hiplerer Bertnküirbel 

3 g intere umpiwirbe 
lassen den axialen Teil des Körpers mit seinem gleichmäßig kKreisrunden Quer- von Zlaphrosaurus Bambergi 
schnitt hervortreten. Die besonders gut erhaltene Fazette der linken Präzyg- JAN. aus dem Dysalotosaurus- 

. 5 TR: ; Graben. Ansicht von unten 
apophyse hat eiförmigen Umriß, 12 mm Länge, 10 mm Breite; sie ist deutlich in */e nat. Gr. 
konvex in lateraler Richtung. Der scharfe laterale Rand der Postzygapophysen 
ist nach vorn durch eine Unterbrechung von dem Hinterrand der Diapophyse abgesetzt. Die von den beiden 
Postzygapophysen gemeinsam gebildete herabhängende Leiste verbreitert sich nach unten keilförmig und 
trägt nahe ihrem Hinterende auf der Unterseite eine enge lochartige Vertiefung. Die rechte Diapophyse 
stellt in ihrem erhaltenen freien Teil eine Platte von etwa 30 mm Breite dar. Die größte Länge von Prä- 
zu Postzygapophyse beträgt 92 mm. 


Zweite (?) Phalange des zweiten (?) Fingers. 
Taf. VII Fig. 9a, b. 


Der ausgezeichnet erhaltene Knochen ist sehr schlank, fast gerade, 55 mm lang. Die proximale Ge- 
lenkfläche ist sattelförmig, 14 mm hoch, etwa 11 mm breit, dorsal sich etwas schief verschmälernd und mit 
stumpfer Spitze abschließend; der mittlere Grat tritt stark hervor, er zeigt in der Seitenansicht kräftig 
konkave Einsenkung. Der Schaft des Knochens hat proximal hochdreiseitigen Querschnitt mit dorsaler 
Rundung, aber eine kantig begrenzte plantare Fläche. Distalwärts runden sich die plantaren Kanten, 
und vor dem distalen Rollengelenk ist der Querschnitt rechteckig. Die geringste Breite beträgt 6%, mm. 
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Die fast symmetrisch gestaltete, 10% mm hohe Rolle ist in der Mitte tief eingesenkt, sie zieht sich | 
auf die Plantarseite weit proximalwärts vor, wird dabei langsam breiter — von 7 mm bis 91, mm fg 
und tiefer eingeschnitten. Die wohl ausgebildeten seitlichen Löcher sitzen dicht unter dem Dorsalrande N 
der Rolle. v 

Bei der großen Schlankheit kann man die Phalange nur mit denen des zweiten oder dritten Fingers | 
von Ornitholestes Hermannı OsBorN vergleichen. Da einigermaßen wahrscheinlich ist, daß sie von dem | 
gleichen Individuum stammt, wie der vorher beschriebene Wirbel der gleichen Grabungsstelle, so wäre sie} 
etwa um 1, größer zu denken, um sie in das richtige Verhältnis mit dem beschriebenen vermutlichen Meta= 
carpale I des Skelettes zu bringen. Da sie für eine Zehe des ersten Fingers danach wohl ein wenig zu \ 
schwach sein würde, möchte ich sie lieber der zweiten Zehe zurechnen und am ehesten als zweite Phalange \) 
auffassen, und zwar, entsprechend dem Sinne der geringen Abweichung von der Symmetrie, als eine der | 
rechten Hand. || 


Zusammenfassung der bezeichnenden Eigenschaften von Elaphrosaurus und Vergleich | 
mit anderen Coelurosauriern. | 


Als bezeichnende Eigenschaften von Elaphrosaurus Bambergi sind anzusehen die verhältnismäßig | { 
gestreckte Gestalt der Halswirbel, aber auch der Rumpfwirbel, der bikonkave Bau der Halswirbel und die 
starke Ausprägung der pleurozentralen Höhlungen bei diesen, knöcherne Verwachsung der Halsrippen, \. 
flügelartige Verbreiterung der Diapophysen in Hals und Rumpf, Aufnahme eines präsakralen Wirbels in | 
das Sakrum, gestreckte, lange Form der hinteren Schwanzwirbel und sehr starke Ausbildung ihrer Präzygapo- | | 
physen, starke Verkürzung des Oberarmes und wahrscheinlich bedeutende Länge der Finger der Hand '# 
oder wenigstens eines Teiles von ihnen, große Länge von Tibia, Fibula und Metatarsus, Zusammenpressung N: 
der Proximalenden der Metatarsalia durch den Beginn der Verdrängung des dritten durch zweites und \. 
viertes aus der Dorsalfläche des Mittelfußes. | 

Die Streckung der Halswirbel erscheint gegenüber Siruthiomimus und Coelurus, bezw. Ornitholestes, | 
und Compsognathus als Moment höherer Spezialisierung. Der Verstärkung der Präzygapophysen an den 1 
hinteren Schwanzwirbeln ist bei Struthiomimus, bezw. Ornithomimus, wohl noch etwas extremer als bei | | 
Elaphrosaurus. Der Humerus ist bei Elaphrosaurus im Vergleich mit dem Femur weiter rückgebildet, als 
bei den anderen Gattungen. Das Längenverhältnis von Tibia und Metatarsus zum Femur ist etwa gleich- | 
wertig dem bei Siruthiomimus, kleiner als bei Compsognathus, jedoch viel größer als bei Ornitholestes,; das 
zeigt die tabellarische Zusammenstellung mit den Maßen und den auf das Femur (= 100) bezogenen Ver- | 
hältniszahlen, aus der ich jedoch Compsognathus wegen Mangels an genaueren Zahlen fortlassen mußte. | 
Die Hinterextremität von Elaphrosaurus ist als ausgesprochenes Laufbein anzusehen, die Zusammen- 
pressung des proximalen Abschnittes der Metatarsalia schafft eine in sich feste Säule; die Verankerung 
der drei Mittelfußknochen gegeneinander hat aber bei weitem nicht den extremen Grad erreicht, wie bei 
Ornithomimus und Struthiomimus, bei denen in vogelartiger Weise der dritte durch die Nachbarn unter 
starker Verschmälerung ganz aus der Dorsalfläche nach hinten verdrängt ist. 
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Die Gelenkverbindungen der Wirbel. 


Die Unvollständigkeit und die vielfach etwas gestörte Erhaltung der Gelenkfortsätze der präsakralen 
Wirbel gestattet eine genaue und erschöpfende Untersuchung der Gelenkverbindungen und ihrer Be- 
‚ wegungsmöglichkeiten leider nicht. Der bikonkave Bau aller präsakralen Wirbelkörper läßt natürlich an 
sich die Bewegungsmöglichkeit zweier benachbarter Wirbel gegeneinander nach allen denkbaren Rich- 
tungen zu. Der mögliche Grad der Biegung zweier benachbarter Wirbel gegeneinander ist aus der Beschaffen- 
‚heit solcher konkaven Endflächen in keiner Weise abschätzbar, doch dürfte man wohl nicht fehlgehen, 
| wenn man für Wirbelkörper mit tief konkaven Endflächen eine weitgehendere Biegungsmöglichkeit gegen- 
‚einander annimmt, als für solche mit flachkonkaven, also für die Körper der eigentlichen Halswirbel eine 
größere als für die Rumpfwirbel — natürlich nur in den Richtungen, die durch die Verbindungen der 
‚ Zygapophysen gestattet werden. Von vorderen Haiswirbeln zeigt nur der Wirbel b, den ich als vierten ansehen 
‚ möchte, eine Präzygapophyse mit erhaltener Fazette; sie ist schmal und in der Längsrichtung deutlich 
| konvex. Da aber die ganze Präzygapophyse offenbar in ihrer Stellung zum übrigen Neuralbogen gestört 
‚ist, so kann über die Lage der Fazette zur Wirbelkörperachse nichts Sicheres ausgesagt werden. Die Fazetten 
‚der kurzen Postzygapophysen des Wirbels a, den ich dem Wirbel b unmittelbar voranstelle, fallen unter 
einem Winkel von etwa 45° nach der Medianebene zu ein und lassen eine ganz schwache Konvexität in 
‚allgemein cranio-caudaler Richtung erkennen. Die Steilstellung der Postzygapophysenfazetten ermöglicht 
eine ausgiebige sagittale Biegung; für eine laterale bildet sie jedoch eine Hemmung, die aber vielleicht durch 
die Konvexität der beiden aufeinander gleitenden Fazetten in Verbindung mit der Kürze der Postzygapo- 
 physen soweit gemindert gewesen sein könnte, daß auch eine gewisse schwache laterale Biegung möglich war, 
deren Ausmaß allerdings nicht zu beurteilen ist. Von den hinteren Halswirbeln besitzt Wirbel f, der in der 
Reihe den 9. Platz erhalten hat, eine vollständige rechte Präzygapophyse; die Postzygapophysen sind an ihm 
gleichfalls beide, ferner die linke an dem Wirbel e, der jenem vorangeht, vollständig erhalten. Prä- und 
Postzygapophysen dieser Region springen beide weit über die Endflächen des Körpers vor, legen sich also 
auf eine erhebliche Erstreckung hin aneinander. Die flache Neigung der Fazette nach innen ist einer sagittalen 
Biegung ungünstig, die medial nach unten vorspringende Leiste der im Querschnitt rechtwinklig gestalteten 
Postzygapophysen scheint eine laterale Biegung so gut wie ganz auszuschließen; doch wird dieses letztere 


! Die Maße sind OSBORN’s Arbeit [1916] entnommen. 
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Hindernis anscheinend dadurch in seiner Wirkung stark eingeschränkt und außerdem auch die sagittale 


Flexion etwas begünstigt, daß die Fazetten der Postzygapophysen merklich konvex gestaltet sind und viel- — 


leicht mit einiger Annäherung als Ausschnitte aus einem Rotationskörper mit nach oben außen verlaufender 
Richtung der Drehungsachse bezeichnet werden können. Auf solchen konvexen Flächen konnten vielleicht ” 
die Fazetten der Präzygapophysen in einem gewissen Grade sich abrollen, wodurch dann doch, wenn auch 
vielleicht nur unbedeutend, laterale und sagittale Biegungen erzielt werden konnten. Die etwas angedeutete 
Krümmung der Präzygapophyse in einem nach innen offenen Bogen würde zu dieser Bewegungsart insofern 
gut stimmen, als sie bei lateraler Biegung den Kontakt der Flächen begünstigen würde. Die Postzygapo- 
physen aller Wirbel vom Übergangswirbel g bis zum Sakrum, die bei den beiden ersten von diesen noch großen- 
teils selbständig sind, bei den nachfolgenden aber der Länge nach verschmolzene Rinnen darstellen, schließen | 
durch ihre herabhängenden medialen Ränder jede laterale Biegung aus. Eine Biegung in sagittaler Richtung i 
muß in gewissem Ausmaße möglich gewesen sein, sie war es offenbar in höherem Grade bei den vordersten 
Wirbeln dieser Reihe, bei der die Rinnen eine erkennbare Krümmung um einen ventral gelegenen Drehpunkt ° 
beschrieben, als bei den hinteren, bei denen sie geradlinig verlaufen. Die bci dem 15. Wirbel erhaltene, in lateraler 
Richtung gewölbte Fläche der Fazette der Präzygapophysen paßt zu der Rinnenform der Postzygapophysen. 
Zusammenfassend ließe sich für die Halswirbel mit dem in Anbetracht ihres ungenügenden Erhaltungs- 
zustandes nötigen Vorbehalt wohl sagen, daß die Gelenkverbindungen im vorderen Abschnitt des Halses 
eine ausgiebige sagittale und auch eine gewisse laterale Biegung, im hinteren schwächere Biegung beider Art 
erlaubten, während im Rumpf nur eine von vorn nach hinten abnehmende sagittale Biegung möglich war. — 
Im vorderen Abschnitt des Schwanzes gestatten die mediälwärts stark geneigten Fazetten der Ge- 
lenkfortsätze eine ausgiebige Flexion in sagittaler Richtung und bei der Kürze der Fazetten der Postzygapo- 
physen auch gewisse seitliche Biegung. Die letztere hört aber nach hinten zu bald auf, denn der etwa als 


14. Schwanzwirbel angesehene trägt über die Fazetten der Präzygapophysen nach vorn vorragende Vor- 


sprünge, die eine seitliche Biegung nicht mehr gestatten; dagegen wäre hier die Möglichkeit einer schwachen 
sagittalen Flexion noch denkbar. Diese muß aber mit dem Anwachsen der Präzygapophysen bei den nach- 
folgenden Wirbeln immer mehr abgenommen haben und vielleicht bereits etwa vom 20. Wirbel ab praktisch 


ausgeschaltet gewesen sein. Die hintere Schwanzhälfte kann demnach wohl unbedenklich als ein so gut 


wie unbiegsamer Stab angesehen werden, dem höchstens noch ein gewisser Grad von Federung in sagittaler | 
Richtung eigen gewesen sein mag. Ob in der äußersten Schwanzspitze die Biegungsfähigkeit wieder etwas | 
größer war, entzieht sich wegen des Fehlens der hinteren Wirbel der Beurteilung. Die Funktion des Schwanzes 
wird gewiß, wie das ja überhaupt meist für die bipeden Dinosaurier angenommen wird, die eines Balanzier- A 


organes gewesen sein. Zu dieser Aufgabe befähigt ihn im besonderen Grade auch die Starrheit seiner hinteren 


Hälfte, indem die Beeinflussung der Lage des Schwerpunktes des gesamten Körpers bei plötzlichen Ände- 


rungen der Richtung oder Fortbewegungsgeschwindigkeit durch bestimmt gerichtete und abgemessene — 


Stellungsänderungen eines starren Schwanzes wirkungsvoller gestaltet und genauer reguliert werden kann, 
als das bei peitschenartiger Biegsamkeit möglich wäre. Die Wirksamkeit des Balanzierorganes, des Schwan- 
zes, wurde noch gesteigert durch die Vermehrung des Gewichtes, die ihm zuteil wurde durch die extreme 
Verstärkung der Präzygapophysen und ihre kompakte, dichte Beschaffenheit, sowie durch die dickwandige 
Struktur der hinteren Schwanzwirbel überhaupt, die im auffallenden Gegensatz steht zu dem leichten Bau 
und der Dünnwandigkeit der präsakralen Wirbel und auch der vorderen Schwanzwirbel. 


A 


Rekonstruktion. 


Der Versuch, ein Gesamtbild von Elaphrosaurus Bambergi zu rekonstruieren, scheint mir trotz des 
Fehlens wichtiger Teile, insbesondere des Schädels, doch gerechtfertigt, da das vorhandene Material wichtige 
Größenverhältnisse erkennen und eine annähernde Vorstellung der Erscheinung der Tiere gewinnen läßt. 
Da der Bau der Hinterextremität dem Tier den Charakter eines schnellen Läufers aufprägt, habe ich für die 
Rekonstruktion die Laufstellung mit schwach nach vorn ansteigender Rumpfwirbelsäule, nur mäßig hoch- 
getragenem Kopf und vom Boden abgehobenem Schwanz als besonders günstig und die Eigenart am besten 
zum Ausdruck bringend gewählt. In Übereinstimmung mit der gestreckten Form der Rumpfwirbel glaube 
ich auch eine schlanke Gestalt des Rumpfes annehmen zu müssen, auch die im Verhältnis zu der Länge 
‚der Wirbel geringe Länge des Ischiums scheint mir dafür zu sprechen. Die Rumpfwirbelsäule hat eine ge- 
ringe, nach unten offene Krümmung erhalten entsprechend der schwach ausgebildeten Keilform der Körper. 
Beim Übergang zum Hals, wo die Endflächen der Wirbelkörper ventralwärts ein wenig divergieren, nimmt 
die Wirbelsäule eine gegensinnige Biegung an, die sich aber nach vorn zu wieder ändert, derart, daß in der 
vorderen Halshälfte eine kräftige umgekehrte Krümmung auftritt, die den Schädel in die Richtung nach 
vorn bringt. Von den Hinterextremitäten erhielt die linke die Haltung, die sie nach dem Abheben des Fußes 
vom Boden angenommen haben dürfte, nämlich mit stark gebeugtem Fußgelenk. Ich habe diese Stellung 
gewählt nach dem Beispiel der Straußvögel, bei denen das Fußgelenk beim Emporziehen des Fußes eine 
derartige starke Beugung erhält, bei Caswarius sogar bis zur Erzielung eines Winkels von weniger als 90°. 
Der Schwanz hat in seinem vorderen Teil eine schwache, nach unten offene Krümmung erhalten, 
die dann bald in eine umgekehrte übergeht. Die hintere Schwanzhälfte ist fast geradlinig geworden und 
vom Boden abgehoben dargestellt. Dem rekonstruierten Rumpf ist ein Schädel angefügt worden, der wegen 
des völligen Fehlens von Schädelelementen nur als rein hypothetische Ergänzung des ganzen Bildes zu be- 
werten ist. Als einziger Anhaltspunkt könnten die Zähne benutzt werden, die ich dem Elaphrosaurus glaube 
zuschreiben zu sollen. Die Größe der Maxillar- und Unterkieferzähne gestatten, natürlich innerhalb nicht 
ganz enger Grenzen, eine Vorstellung von der Größenordnung des Schädels, wobei aber auch noch die geringe 
Stärke der vorderen Halswirbel in Betracht zu ziehen ist. Bauchrippen, von denen nichts gefunden worden 
ist, sind nicht eingezeichnet. Die Länge der präsakralen Wirbelsäule beträgt unter Einrechnung der 
als fehlend angenommenen Wirbel etwa 210 cm, eine Länge, die von dem ursprünglichen, wirklichen 
Betrag nicht weit entfernt sein kann. In höherem Maße ist natürlich die zu etwa 305 cm angenommene 
Länge des Schwanzes hypothetischh Das Rekonstruktionsbild würde, in natürliche Größe über- 
tragen, eine Länge von etwa 535 cm und eine Höhe des Kopfes von 225 cm, am Becken von etwa 
145 cm haben. 

Mit diesen Maßen in der Seitenansicht ist die sehr bemerkenswerte Schmalheit zusammenzuhalten, 
die aus der sehr geringen Breite des Beckens von nur 20 cm erhellt. Seine Maßverhältnisse, sowie der Bau 
der Hinterextremitäten stempeln Elaphrosaurus Bambergi zu einem äußerst leicht gebauten und schnellen 
Läufer. Man kann sich vorstellen, daß er auf die schwächeren Elemente der Dinosaurier-Fauna, also auf 
Dysalotosaurus, jugendliche Tiere von Kentrurosaurus und von Sauropoden Jagd machte, während er den 
Angriffen der großen Theropoden durch seine Gewandtheit und Schnelligkeit zu entgehen ver- 


mochte. 
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Systematische Stellung. 


Die bekannten Skelettelemente von Elaphrosaurus zeigen klar, daß man die Gattung systematisch 
an jene leicht gebauten, mehr oder weniger langhalsigen Coelurosaurier anzuschließen hat, die im Jura 
durch Coelurus, dem diesem vielleicht synonymen Ornitholestes und Compsognathus, in der Kreide durch 
Thecospondvlus, Coelosaurus, Ornithomimus und Struthiomimus vertreten sind. Die Familie der Ornithomimidae, 
in die MATTHEwS und BARNUM BROWN (1922) die drei letztgenannten Gattungen zusammenfassen, erhält 
durch die von Struthiomimus bekannte Ausbildung eines mit zahnlosen, vermutlich mit Hornschneiden 
überkleideten Kiefern versehenen, vogelartigen Schädels zusammen mit dem gleichfalls vogelähnlichen 
Metatarsus ihr durchaus eigenartiges Gepräge. In dem Bau des Mittelfußes von Elaphrosaurus könnte man ” 
ja den Beginn einer Entwicklung sehen, die zu dem Metatarsus von Struthiomimus führen würde. Darum 
aber Elaphrosaurus als Vorfahren der Ornithomimidae aufzufassen, läßt sich mit jener schwachen Annäherung 
in bezug auf dieses Merkmal allein nicht hinreichend rechtfertigen. Es kann sich sehr wohl um konvergente 
Ausgestaltung durch die Funktion handeln. Auch scheint Vorsicht in der Bewertung jenes Merkmales zu 
phylogenetischen Schlüssen sehr geboten angesichts des Umstandes, daß der durchaus anders organisierte 
Gorgosaurus fast die gleiche Ausbildung des Metatarsus hat, wie Styruthiomimus und Ornithomimus. Ist ferner 
die Zurechnung jener Zähne zu Elaphrosaurus Bambergi, deren Zugehörigkeit ich für wahrscheinlich halte, 
zu Recht geschehen, so würde dessen Bezahnung der Zahnlosigkeit des Schädels von Struthiomimus gegen- 
überstehen. Der Abstand zwischen Elaphrosaurus und Struthiomimus und damit den Ornithomimidae ist | 
jedenfalls so groß und unvermittelt, daß des erstgenannten Zurechnung zu dieser Familie nicht möglich ist. 
Der Untersuchung etwaiger verwandtschaftlicher Beziehungen zu den Gattungen Coelurus, Ornitholestes und 
Compsognathus müßte in erster Linie der Schädel zugrunde gelegt werden, der von Elaphrosaurus nicht be- 
kannt ist. Soweit die Wirbelsäule verglichen werden kann, scheinen ganz enge Beziehungen zu jenen 
Gattungen, wie auch zu T’hecospondylus, nicht erkennbar. Bemerkenswert ist, wie ähnlich die bezeichnende 
lamellenhaft-flügelartige Gestaltung der Querfortsätze, die Elaphrosaurus zeigt, sich bereits bei Coeluro- 
sauriern der Trias findet, so bei Procompsognathus aus dem Keuper Württembergs (v. HuEneE 1921 b), 
bei dem nach v. HvEnE mit dem vorigen vielleicht identen Pierospondylus aus dem Keuper von Halber- 
stadt (JAEKEL 1914; v. HuEnE 1921 a) und bei Podekosaurus aus der oberen Trias Nordamerikas | 


(v. HuEneE 1914, 1921 a). Weitergehende und genauere Ergebnisse in bezug auf verwandtschaftliche Zu- ‚ 


sammenhänge lassen sich für Elaphrosaurus meiner Überzeugung nach auf Grund der vorhandenen Daten 
weder mit gleichaltrigen noch mit jüngeren oder älteren Coelurosauriern erzielen. Im System mag man 
vorläufig Elaphrosaurus der Familie der Coeluriden zugesellen. 


Tibien anderer Coelurosaurier. 


Kleine rechte Tibia eines Coelurosauriers A aus dem Stegosaurier-Graben (St) der mittleren 
Saurierschicht bei Kindope, Tendaguru. 
Taf: Vl-Fig22a, 0% 
Der im wesentlichen vollständige Knochen (S? 661) ist in seinem proximalen und in seinem distalen 
Abschnitt eingedrückt, doch ist die proximale Endfläche nur in geringem Grade, die distale gar nicht davon 


ee 


in Mitleidenschaft gezogen. Die Gesamtform ist sehr schlank. Der Schaft zeigt in seinem mittleren, unver- 
drückten Abschnitt dreieckigen, hinten gerundeten Querschnitt. Die proximalen zwei Drittel der Tibia 
sind annähernd geradlinig, das distale Drittel biegt sich in einer durch Verdrückung ganz oder wesentlich 
bedingten Weise nach vorn vor. Die Tuberositas ragt verhältnismäßig schwach nach vorn vor. Der stark 
ausgeprägte Condylus lateralis senkt sich nach außen und hinten in kräftiger Wölbung weit nach unten, 
und besitzt infolge einer schwachen seitlichen Einbuchtung einen undeutlich abgegliederten, besonderen 
kleineren, vorderen, knopfartigen Vorsprung. Die Crista lateralis, deren äußerster Rand abgebrochen ist, 
wächst distalwärts aus einer von dem vorderen Knopf des lateralen Condylus distalwärts hinziehenden 
gerundeten Kante heraus als ein Grat, der in etwa 44 mm Abstand von der Oberfläche des lateralen Condylus 
wieder undeutlich wird. Etwa von dieser Stelle ab läßt sich eine Kante distalwärts bis 33 mm vom Distalende 
‚verfolgen, die gegen die laterale Kante des Schaftes eine schwach eingesenkte, sich von 5 mm auf 3 mm 
verschmälernde Zone abgrenzt. Zwischen dieser und der Tuberositas liegt eine mäßig weite, etwa 7 mm 
breite Mulde. Nach hinten ist der Condylus lateralis durch einen engen Einschnitt von dem spitz auslaufenden, 
‚ scharf vorspringenden und zugleich lateralwärts gebogenen Hinterende des Tibiakopfes getrennt. Die pro- 
ximale Gelenkfläche ist ausgezeichnet erhalten, nur der mediale Rand ist in seinem mittleren Abschnitt ein 
wenig abgebröckelt, wodurch eine flache Einbuchtung der ursprünglich gewiß gleichmäßig flach konvexen 
Kontur verursacht wird. Die Verbreiterung des Distalendes ist nicht bedeutend; sie erfolgt stärker nach der 
‚ lateralen als nach der medialen Seite; der laterale Flügel springt auch distalwärts stärker vor. Die distale 
Endfläche kann man bezeichnen als ein rechtwinkliges Dreieck, dessen rechter Winkel hinten liegt und dessen 
lateraler spitzer Winkel lang und schmal ausgezogen ist und dabei einen flachen nach hinten offenen Bogen 
beschreibt. In der Gegend ihrer größten Breite ist die Endfläche eingesenkt. Der dickere mediale Flügel 
weist an seiner vorderen Kante eine gewölbte Gelenkfläche für den Astragalus auf, die etwa 5 mm weit 
auf der Vorderwand nach oben reicht. Der mediale Rand des medialen Flügels stellt sich als gerade 7 mm 
lange, proximal scharf abgesetzte Kante dar. Die Grube für den aufsteigenden Ast des Astragalus ist als etwa 
7 mm breite und 16 mm lange Einsenkung deutlich ausgeprägt; ihre laterale Begrenzung bildet eine stumpfe, 
die mediale eine schärfer vorragende Kante, die in einem Abstande von Il mm von der medialen Außen- 
kante des Distalendes, ziemlich genau in der Mitte der Vorderfläche dieses letzteren, verläuft. 
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Die sehr schlanke Gesamtform, die geringe Breite des Kopfes EM Pistalendes weisen die Tibia einem 
Coelurosaurier zu. Natürlich spricht auch die Kleinheit des Knochens dafür, es käme sonst nur ein 
sehr jugendlicher Theropode in Frage. Auch von einem jugendlichen Elaphrosaurus Bambergi 
kann sie nicht stammen, da bei diesem die Tibia wesentlich abweicht, namentlich in bezug auf das Distal- 
ende (Profil, Mangel einer deutlichen Grube für den aufsteigenden Ast des Astragalus). Die kleine Tibia 

zeigt also offenbar eine zweite Coelurosaurierart an, für die ich aber von einer besonderen Benennung absehe. 
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Rechte Tibia eines Coelurosauriers B aus dem Stegosaurier-Graben (St) der mittleren Saurierschicht | 
bei Kindope, Tendaguru. | 


Taf. VI Fig. 3. 


Der unverdrückten Tibia (St 904) von 21 cm erhaltener Länge fehlt das proximale Ende in einer auf 
etwa 3%, cm geschätzten Länge. Der Schaft ist fast vollkommen gerade, mit kaum wahrnehmbarer nach 
hinten offener Biegung, sein Querschnitt ein hinten stark gerundetes Dreieck. Die hintere, breit gerundete 
Kante verlegt sich proximalwärts nach der Lateralseite, distalwärts unter Verflachung nach der Medial- | 
seite zu. Die Crista lateralis wächst aus der Vorderfläche nahe ihrem lateralen Rand als schmaler Grat heraus | 
und besitzt 36 mm erhaltene Länge, Hinter der Crista liegt in 114 cm Abstand-vom proximalen Bruchende |} 
das große Foramen, das eine Breite von I mm hat. Eine schmale, flach eingesenkte Zone von gleich- # 
mäßiger Breite von 4 mm verläuft unmittelbar neben dem Lateralrande von der Crista distalwärts bis zum | 
Ansatz der distalen Verbreiterung. Diese ist im ganzen gering, auf der medialen Seite nur sehr unbedeutend, | 
auch wenn man sich den nicht erhaltenen äußersten Rand ergänzt denkt; lateral springt die Kontur etwas |f 
stärker heraus. Distalwärts ragt der laterale Flügel etwas vor. Die distale Endfläche ist schmal, hinten recht- N 
winklig, lateralwärts schmal ausgezogen und in hinten offenem Bogen gekrümmt. Im Bereiche des hinteren | 
rechten Winkels liegt eine ziemlich tiefe, längliche Grube. Die Einsenkung für den aufsteigenden Ast des | 
Astragalus ist verhältnismäßig breit, 16 mm, bei 23 mm Länge, und deutlich umgrenzt; ihr medialer Rand N 
liegt nur etwa 5 mm von dem Außenrande entfernt. 

Die Stärke der Knochenwand ist gering, unterhalb des Ansatzes der Crista 3 mm. 


Erhaltene  Längesn# 2. I 
Breite des Schaftes im mittleren Abschnitt. Bu ee A IT 
Dicke des Schaftes im mittleren Abschnitt . . ... 1411,53, 
Länge der :distalen :Endflächen iu WE nn Er Een 
Breite -dersdistalen! Endfläche #202 27232 et 12 mm 


Die außerordentliche Schlankheit der Tibia zeigt die Zugehörigkeit zu einem Coelurosaurier an. Der | 
Elaphrosaurus Bambergi kommt aus dem gleichen Grund nicht in Frage, wie bei der vorher beschriebenen | 
kleineren Tibia. Aber auch mit dieser kann sie nicht artgemein sein, da die Grube für den aufsteigenden Ast | 
des Astragalus viel breiter, relativ ziemlich doppelt so breit ist, und deren medialer Rand entsprechend |} 
viel breiter medialwärts gerückt ist. Die Tibia zeigt also einen dritten Coelosaurier an. 


Linke Tibia eines Coelurosauriers C der Grabungsstelle H der oberen Saurierschicht am Tendaguru. 
Taf. VI Fig. 4a, b. 


Der proximale Teil der Tibia (7 24) von 81 mın Länge scheint nicht an den 174 mm langen Distal- 
abschnitt zu passen. Ein Stück von vielleicht 2 cm Länge dürfte zwischen ihnen fehlen und ist in Gips ergänzt. 
Der gleichmäßig schmale Schaft weist eine schwache seitliche, medialwärts offene Krümmung auf; sie ist | 
gewiß durch mechanische Verbiegung zum mindesten verstärkt worden. Der Querschnitt des Schaftes ist, 
wie der der vorher behandelten Tibia, dreiseitig, hinten gerundet. Die randliche, eingesenkte Längszone 
auf der Vorderfläche im mittleren Abschnitt des Schaftes hat eine verhältnismäßig bedeutende Breite von 
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7 mm. Am Proximalende sind alle Randpartien etwas abgewittert, wovon namentlich der Condylus lateralis 
betroffen ist. Die Maßzahlen für Länge und Breite der proximalen Endfläche fallen infolgedessen etwas 
zu niedrig aus. Die Tuberositas springt kräftig vor; die Mulde zwischen dieser und der Crista lateralis ist 
ziemlich weit und flach. Unter dem Condylus lateralis geht die Lateralfläche in kräftiger Rundung in die 
schmale Hinterfläche über. Die Crista lateralis ist gleich vom Condylus lateralis ab als scharfer Grat aus- 
gebildet. Das Distalende ist in nur mäßigem Grade .verbreitert, an den vorspringenden Enden ein wenig ab- 
‚gewittert; ihre Endfläche ist nach hinten zu stumpfwinklig, die Grube in ihr deutlich. Die Anlagefläche 
für den aufsteigenden Ast des Astragalus reicht auffallend weit medialwärts und ist medial durch einen 
nur sehr schmalen randlichen Grat begrenzt; ihre übrige Umgrenzung ist undeutlich, proximal scheint sie 
etwa 32 mm weit zu reichen. 


Die Stärke der Knochenwandung beträgt 3 cm vom Proximalende des distalen Teiles 3Y, mm. 


Be Ti u er 2 Se Bra. 92255. (-F).mm 
Größte Länge de malen Gelenkfläche en HAGH-E) 
| Größte Breite der proximalen Gelenkfläche . . ... 25 + % 
Geringste Breiterdes Schaltes... ..r...»;. ers, 19mm 
Dicke des Schaftes im mittleren init een: .; 15, +; 
Größte Länge-der distalen Endfläche . . .- . . ::.. 35(+) mm 
Beumesbreuerdenzüsstalensendiliche  s 2 .....7.0. 0.15 mm 


Die Tibia zeigt mit der des Kopfes entbehrenden, vorher beschriebenen erhebliche Ähnlichkeit. Die 
die undeutlicher umgrenzte Anlagefläche des aufsteigenden Astes des Astragalus medial einfassende Zone 
ist noch etwas schmäler und zieht sich in abweichender Weise proximalwärts als scharfer Grat weiter nach 
oben; distalwärts ragt der laterale Flügel weniger vor; die den lateralen Rand des Schaftes begleitende 
flach eingesenkte Zone ist viel breiter. Artliche Zusammengehörigkeit scheint mir in Anbetracht der Unter- 
schiede recht fraglich, um so mehr als die beiden Tibien aus verschiedenen Horizonten stammen. Die kleine 
Tibia der Grabungsstelle St zeigt in bezug auf das Distalende die entsprechenden Abweichungen, wie gegen- 
über der zuvor beschriebenen größeren derselben Grabungsstelle. Dazu kommt die viel flachere Rundung 
unterhalb des Condylus lateralis und die Verflachung der Crista in ihrem proximalen Abschnitt unterhalb 
dieses Condylus. Gegenüber Elaphrosaurus Bambergi besteht neben der letztgenannten Abweichung 
der Unterschied am Distalende in der aus der Fläche kräftig vorspringenden, die Anlagefläche des aufsteigen- 
den Astragalusastes medial einfassenden Randpartie. Somit dürfte die Tibia der Grabungsstelle das Vor- 
kommen einer vierten Coelurosaurierart in den Tendaguru-Schichten wahrscheinlich machen. 


| 
| 


| 
i 
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Theropoden. 


Vorbemerkung. 


Das wenig umfangreiche Material an Knochen großer Theropoden verteilt sich in folgender Weise 
auf die mittlere und obere Sautier-Schicht. 


a) Mittlere Saurier-Schicht, 
l. Stegosaurier-Graben ($S? und EA; mit letzteren Buchstaben ist das von Herrn Dr. 
H. REcK im vierten Grabungsjahr 1912 gewonnene Material. des Grabens S? bezeichnet). 


6 Wirbel, 1 Ilium. 
b) Obere Saurier- schicht. 


. Grabungsstelle Mw, nordöstlich von der Tendaguru-Kuppe. 
1 Quadratum, 3 Wirbel, 1 Fibula. 

3. Grabungsfeld ZT, südlich der Tendaguru-Kuppe. Es umfaßt eine Anzahl Gräben des vierten 
Grabungsjahres, die in einer Fläche von vielleicht 1—11%, Hektar liegen. Es fallen in dieses Gebiet 
ferner die Einzelfunde 68 und 69. 

8 Wirbel, 3 Femora, 2 Tibien, 1 Fußphalange. 
4. Einzelfund 67, westlich der Tendaguru-Kuppe. 

1 Tibia. 
5. Einzelfund 37, nördlich der Tendaguru-Kuppe. 

1 Tibia. 
. Grabungsstelle 7, nordöstlich der Tendaguru-Kuppe. 

1 Handphalange. 

Es haben also 6 Fundstellen ein Material von 29 Knochen geliefert, von denen aber namentlich die 

Wirbel zum großen Teil unvollständig erhalten sind. 
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Reste aus dem Stegosaurier-Graben (St). 


Es liegen vor in guter Erhaltung ein Halswirbel ohne Körper, ein hinterer Rumpfwirbel, der Körper 
eines vorderen Schwanzwirbels, ein mittlerer Schwanzwirbel, zwei verwachsene Schwanzwirbel aus der hin- 
teren Schwanzhälfte und ein Ilium. 

Halswirbel. 
Textfig. 17. 


Dem Wirbel St 297 fehlt der Körper, der mit dem oberen Bogen nicht knöchern verwachsen war; er 
stammt also von einem nicht ausgewachsenen Tiere. Die Nahtflächen, deren vollständiger erhaltene linke 
74 mm lang ist, biegen sich nach hinten kräftig nach auswärts; ihr Einfallen verstärkt sich von vorn nach 
hinten. Die breiten Präzygapophysen sind nach vorn oben gerichtet; ihre untere Kontur steigt in der 
Seitenansicht steil auf. Die Fazetten der Präzygapophysen fallen etwa unter einem Winkel von 30° nach 
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innen ein. Ihr nur zum Teil erhaltener vorderer Rand scheint breit gerundet gewesen zu sein. Der Abstand 
der unvollständig erhaltenen äußeren Ränder der Präzygapophysen hat schätzungsweise 95 mm betragen. 
Nach unten gabelt sich die Vorderkante der Präzygapophyse in zwei schmale Streben; von diesen führt 
die mediale senkrecht nach unten, während die andere, schwach nach unten geneigt, in den Vorderrand der 
Diapophyse übergeht. Letztere — rechts in fast ganzer Länge erhalten — ist ein ziemlich langer, vorn dünner, 
hinten dicker Vorsprung von etwa dreiseitigem Umriß, der mit seiner nicht ganz erhaltenen, äußersten 
"Spitze etwa 75 mm von der Medianebene des Wirbels entfernt ist. Unten wird der Querfortsatz von zwei 
dünnen Streben getragen, deren vordere steil nach unten steht, während die hintere flach nach hinten geneigt 
ist. Die beiden Streben bilden die trennenden Wände zwischen drei tief in den Wirbel hereinreichenden 
Höhlungen. Die Postzygapophysen sind vollständig erhalten; zwischen ihnen liegt eine ziemlich breite Kluft, 
die bis dicht über den Neuralkanal reicht. Von dem Dornfortsatz ist nur ein kurzer, dicker, vorn steil auf- 
ragender Stumpf vorhanden, über dessen ursprüngliche Höhe und Breite sich nichts aussagen läßt. Am Grunde 
des Dornfortsatzes liegt vorn eine tiefe, große, runde Grube. Der Abstand der äußersten Enden der Fazetten 
von Prä- und Postzygapophyse beträgt im jetzigen Zustande der Erhaltung 92 mm, ursprünglich dürfte 
er etwa 15 mm mehr betragen haben. Aus der steil nach oben gerichteten Stellung der Präzygapophysen 
und aus der schrägen Stellung der Fazetten ist zu schließen, daß der Wirbel einer der hinteren des Halses war. 

Die Frage, ob der Halswirbel vom gleichen Tiere stammt, wie der von der gleichen Grabungsstelle 

stammende mittlere Schwanzwirbel (St 270) und das verwachsene hintere Schwanzwirbelpaar (St 757), 
kann auf Grund des Vergleiches der Größen behandelt werden. 
Geht man von den Verhältnissen bei Ceratosaurus und Allo- 
saurus (Antrodemus) aus, wie sie aus Gilmores Arbeit (1920) 
zu entnehmen sind, so ergibt sich, daß jene Schwanzwirbel 
viel zu groß sind, als daß sie mit dem Halswirbel einem Tier 
zugeschrieben werden könnten. Daß bei dem Halswirbel der 
Neuralbogen mit dem Zentrum noch nicht fest verwachsen 
war, bei den Schwanzwirbeln aber so vollkommen, daß von 
der Naht nichts mehr zu erkennen ist, spricht auch eher für EI 17 let eh RE RScper een Treroneden ans 
das Nichtzusammengehören, wenn auch innerhalb der Dino- dem Stegosaurier-Graben. Vorderansicht in !/s nat. Gr. 
saurier die Verschmelzung bei den Schwanzwirbeln vielfach, 

z. B. bei den Sauropoden, früher erfolgt als bei den präsakralen, insbesondere den Halswirbeln. Die Zu- 
Sammengehörigkeit des Halswirbels mit dem Rumpfwirbel EH 103 zu einem Individuum erscheint wegen 
des ganz andersartigen viel feineren Baues des ganzen Neuralbogens des letzteren unwahrscheinlich. Eine 
Zusammengehörigkeit mit dem vorderen Schwanzwirbelkörper EH 129 wäre, allein nach den Dimensionen 
beurteilt, möglich, ist aber sonst nicht irgendwie wahrscheinlich zu machen. Über artliche Zugehörigkeit 
des Halswirbels mit irgendwelchen Resten der gleichen oder anderen Fundstellen ergeben sich also aus 
“der Betrachtung der Stücke allein keine wesentlichen Anhaltspunkte. 

Der Vergleich mit Ceratosaurus nasicornis wird dadurch erschwert, daß von letzteren kein hinterer 
Halswirbel abgebildet ist; ich muß daher die Seitenansicht des sechsten bei Marsh (1896 Taf. 9 Fig. 4) 
bezw. die mit dieser völlig übereinstimmende bei GıLMoRE (1920 Taf. 20 Fig. 5) dazu verwerten. An dieser 
- Figur ist störend, daß die Fazette der Postzygapophyse nicht sichtbar ist, die entsprechend der offensichtlich 
-medialwärts geneigten Fazette der Präzygapophyse in der Seitenansicht des Wirbels sich zeigen müßte. 
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Ob dieser Mangel in der Erhaltung oder in der Art der Zeichnung seine Ursache hat, läßt sich aus der Ab- 
bildung nicht entnehmen. Abweichend ist bei dem Wirbel von Ceralosaurus, daß die Diapophyse wesentlich 
schmäler ist und sich mit ihrem Ende weiter nach unten senkt, zwei Unterschiede, die mindestens in gewissem 
Grade bedingt sind durch die Stellung des Wirbels weiter vorn im Halse. Die Fazetten der Präzygapophysen 
ragen bei dem Halswirbel vom Tendaguru mit ihren Rändern namentlich medialwärts weiter vor, was bei 
der Figur Marsn’s nicht zum Ausdruck kommt. Das vordere Profil des Dornfortsatzes steigt an der Basis 
bei dem afrikanischen Wirbel senkrecht auf, während es bei Ceratosaurus eine schräge Abdachung aufweist. 


Ob und inwieweit auch diese Unterschiede beim Vergleiche von Halswirbeln gleicher Stellung sich abschwächen | 


würden, entzieht sich der Beurteilung. Viel bessere Vergleichsmöglichkeiten bieten die Abbildungen GiL- 
MORE’S von Halswirbeln von Allosaurus (Antrodemus). Die Präzygapophysen der letzten Halswirbel, z. B. 
des achten oder neunten, sind recht ähnlich gestaltet, doch ragen sie verhältnismäßig etwas höher nach oben, 


als bei dem afrikanischen Wirbel. Abweichend ist ferner bei dem letzteren die Ausbildung einer umfang- I 


reichen Einsenkung auf der vorderen Wand der Präzygapophysen. Die Diapophyse ist offenbar bei Allo- 
saurus merklich stärker nach hinten gerichtet und läßt in der Seitenansicht viel weniger von der hinteren 
Wand des Neuralbogens frei, als der Wirbel vom Tendaguru. In bezug auf die Höhe des Dornfortsatzes 
erlaubt der unvollständige Erhaltungszustand leider keinen Vergleich. Von Gorgosaurus hibratus aus der 
Belly River-Formation von Alberta gibt LAmBeE (1917 Fig. 14) die Seitenansicht von einer Serie von 
Neuralbogen von Halswirbeln. Sie zeigt in Übereinstimmung mit‘den Abbildungen GıLMorRE’s von Allo- 
saurus, daß die Präzygapophysen am 4. Halswirbel nach vorn gerichtet sind und sich bei der hinteren unter 
Verkürzung steil aufrichten, und zwar steiler als bei dieser Gattung. Unser Halswirbel stimmt in bezug auf 
Länge und Stellung der Präzygapophysen gut mit dem sechsten von Gorgosaurus überein. Aus der Abbildung 
LAmBE’s glaube ich entnehmen zu können, daß die Tasche unter und vor den Postzygapophysen, wenn 
ich den sechsten Wirbel der amerikanischen Form vergleiche, weit schwächer entwickelt ist, als bei dem 
Halswirbel vom Tendaguru. Zu positiven Ergebnissen führen diese Vergleiche mit den amerikanischen 
Formen wegen der Unzulänglichkeit der Vergleichsunterlagen nicht. Die Frage muß offen bleiben, zu welcher 
der unterschiedenen Formen vom Tendaguru der Wirbel gehört, wenn er nicht überhaupt von einer 
anderen Art stammt. Um eine große Art muß es sich jedenfalls handeln. Wenn der vorliegende Wirbel auch 
an Größe den Wirbeln von Allosaurus bei GILMORE und Gorgöosaurus bei LAMBE beträchtlich nachsteht, 
so ist zu beachten, daß er von einem nicht ausgewachsenen Tiere stammt. 


Hinterer Rumpfwirbel. 
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Es fehlen dem durchaus unverdrückten Wirbel (ZH 103) der linke Querfortsatz ganz und vom rechten 
die distale Hälfte. Der stark eingezogene mittlere Teil des ziemlich langgestreckten Körpers hat ventral 
gerundeten Querschnitt; über der Mitte sind die Flanken nur sehr flach eingesenkt. Die etwas höheren 
als breiten Endflächen des Körpers sind sehr schwach konkav; von ihrem Rande aus gehen auf der Außen- 
wand des Körpers stark ausgeprägte, feine Riefen und Leisten aus, die eine etwa 2 cm breite rauhe Zone 
bilden, die von der übrigen glatten Oberfläche des Körpers stark absticht. Die verwachsene Naht zwischen 
Körper und oberen Bogen ist als eine nach oben flach konvexe Linie gut erkennbar. Hinter und über der 
Mitte finden sich auf der linken Flanke zwei etwa Il mm weite und ein sehr enges, auf der rechten ein etwa 
2 mm weites und ein sehr enges Foramen. Der Querfortsatz steigt an der Basis als nur 44 mm breite und 
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distalwärts sich weiter verschmälernde dünne Platte schwach nach oben an; ihn stützt eine kräftige Strebe 
nahe seinem Hinterrand, die eine vordere breite, tief sich einsenkende Grube von einer hinteren, engeren 
trennt. Der Vorderrand des Querfortsatzes ist nahe seiner Wurzel gespalten und läßt dadurch eine sehr 
schmale Höhlung entstehen, die sich zwischen Präzygapophyse und Parapophyse nach vorn öffnet. Die 
letztere stellt einen kurzen Fortsatz dar, der eine rundliche, schwach elliptische, flach eingesenkte Fazette 
trägt, deren Oberrand wenig höher als die Decke des Neuralkanales liegt. Die Präzygapophysen sind schmale, 
massive Vorsprünge, die nur wenig über das Vorderende des Körpers vorragen. Die Fazetten fallen etwa 
unter einem Winkel von 25° nach der Mitte zu ein, haben eine Breite von 13 mm, eine Länge von etwa 20 mm; 
sie setzen sich über die 6 mm voneinander entfernten, etwas gerundeten Innenkanten hinweg nach unten 
auf die etwas schräg nach unten außen divergierenden Innenwände der Fortsätze fort. Der breite Dornfort- 
satz ist dünn, nur 6—7 mm stark, und von mäßiger Höhe; er ragt 131 mm über die Basis des Neuralkanales 
empor. Der in seiner unteren Hälfte tief gespaltene vordere Rand steigt mit sehr geringer Neigung nach 
hinten auf, der hintere steigt bis zur halben Höhe schwach schräg.nach vorn, dann etwas schräg nach hinten 
auf. Die geringste Breite in der halben Höhe des frei aufragenden Teiles beträgt 50 mm, die Länge des nach 
"hinten in schwach konvexer Bogenlinie aufsteigenden, vorn und hinten knotig verdickten Oberrandes 68 mm. 
Die Postzygapophysen wachsen durch gleichmäßig zunehmende Verstärkung aus den sehr dünnen, doppelten 
Wänden des in seiner unteren Hälfte tief gespaltenen Hinterrandes des Dornfortsatzes nach unten heraus. 
Ihre Fazetten stellen horizontal verlaufende Rinnen dar, die nicht ganz gleichmäßige Rundung besitzen, 
sondern mehr aus zwei schwach konkaven Flächen bestehen, die in einem gerundeten, annähernd rechten 
Winkel aufeinanderstoßen und die Neigung haben, wie die entsprechenden Flächen der Präzygapophysen. 
Die herabhängenden Wände der Gelenkrinne sind sehr dünnwandig und hinten durch die Verlängerung 
des Spaltes im Hinterrande des Dornfortsatzes getrennt. Der Neuralkanal senkt sich mit seiner Basis vorn 
wie hinten schräg nach unten vom Oberrande der Endfläche des Körpers ein; seine Breite beträgt etwa 
16 mm, seine Höhe einige Millimeter mehr. 
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Bezeichnend für den Wirbel sind die gestreckte Form des Körpers, der im einzelnen dünnlamelläre 
Bau von Querfortsatz, Dornfortsatz und Postzygapophysen und der breite und verhältnismäßig niedrige 
Umriß des Dornfortsatzes. Es handelt sich offenbar um einen leichtgebauten Typus, der mit einer der 
schwereren Theropoden- Gattungen der Nordhemisphäre, wie Allosaurus, Megalosaurus, Gorgosaurus 
oder Ceratosaurus nicht vereinigt werden kann. Beziehungen mit Elaphrosaurus oder einem anderen Coe- 
lurosaurier kommen noch viel weniger in Frage. Die von GILMORE (1920) abgebildeten Rumpfwirbel 
von Allosaurus (Antrodemus) sind in allen Teilen des oberen Bogens, Dornfortsatz, Präzygapophysen, 
Querfortsätzen sehr viel plumper. Dazu ist bei dieser Gattung der Wirbelkörper viel kürzer und weicht 


durch stärker ausgesprochene Gruben über der Mitte ab. Die Parapophyse sitzt bei GıLmorE’s Abbildungen 
Palaeontographica. Suppl. VII. 8 
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des 9. und 14. Rückenwirbels noch ein wenig tiefer, als bei dem Wirbel vom Tendaguru. Jedenfalls 
ist für letzteren die Stellung in der hinteren Rumpfhälfte anzunehmen. Die Vorderansicht des Sakrums 
und Beckens von Ceratosaurus nasicornis bei GILMORE (1920 Taf. 21 Fig. 2) gibt ein gutes Bild des Baues 
der letzten Präsakralwirbel, ‘das vordere Ende des Körpers ist beim drittletzten Präsakralwirbel kreisförmig, 
bei dem afrikanischen Wirbel etwas höher; doch könnte dieser Unterschied vielleicht auch seinen Grund 


in seiner Stellung weiter cranialwärts haben. Wesentlich abweichend bei Ceratosaurus ist, daß der ganze. 
Neuralbogen im Verhältnis zum Vertikaldurchmesser der Vorderfläche des Körpers viel höher ist und nach 


unten viel breiter wird. 


Vorderer Schwanzwirbel. 


Es ist nur der Körper (EH 129) von ziemlich gestreckter Gestalt vorhariden.. Die angewitterten Ränder 


der Endflächen dürften etwas hochoval gewesen sein; die eine ist sehr schwach, die andere, vermutlich die ° 


vordere, mäßig stark eingesenkt; die tiefste Stelle stellt eine Kurze quergestellte Furche dar, die bei der tieferen 
Endfläche etwa in der Mitte, bei der anderen über ihr liegt. In der Mitte ist der Körper kräftig eingezogen, 
die Flanken und die Ventralseite sind abgeflacht und durch stumpfe Kanten geschieden. Über der Mitte 
senken sich die Flanken zu ausgesprochenen, muldenförmigen Gruben ein. Die ventrale Kontur läßt erkennen, 
daß die Ränder der Endflächen unten zur Bildung der Ansatzstellen für die Hämapophysen verdickt waren. 
Der Körper mißt ventral in der Länge 77 mm; die vordere Körperendfläche hat in ihrer jetzigen Erhaltung 
eine Breite von 57 mm, eine Höhe von 60 mm. 

Nach Größe und Form kann dieser Schwanzwirbel sehr wohl mit dem vorher beschriebenen Rumpf- 
wirbel zum gleichen Individuum gehört haben. Dann würde die gestreckte Form nicht verbieten, ihn in die 
vordere Schwanzregion zu stellen, wohin ihn die Größe der Endflächen verweisen würde. 


Mittlerer Schwanzwirbel. 
(Ceratosaurus(?) Roechlingin. sp.) 
Tat. VIIP Pig, 2a, 5, 


Die Gestalt des Körpers dieses Wirbels (SZ? 270) ist gestreckt. Die oben rechteckig, unten gerundet 
umrissenen, von unten nach oben ein wenig sich vorneigenden Endflächen sind kräftig konkav, derart, daß 


sich innerhalb einer flachen, schüsselförmigen Einsenkung über der Mitte eine besondere, kleinere Mulde 1 
tiefer einsenkt. Der mittlere Teil des Körpers ist stark eingezogen; seine untere Kontur verläuft in ziemlich ° 


hohem Bogen; die Flanken sind hier ziemlich flach, nach unten konvergierend, so daß ein ziemlich schmaler, ” 
ventralwärts sich verjüngender Querschnitt entsteht; ventral verläuft ein etwa 8 mm breites, von feinen 


Kielen eingefaßtes Feld, in das sich nach hinten eine tiefe, schmale Grube einsenkt. Auf dem wulstig ver- 


dickten Ventralrand der hinteren Endfläche sitzen Fazetten für Hämapophysen; die besser erhaltene linke 


hat rundlichen Umriß, bei etwa 1% cm Durchmesser. Auf den Flanken liegt über der halben Höhe eine lang- 
gestreckte, flache Grube. Von den Querfortsätzen ist nur der linke unvollständig als etwa 31% cm lange, 
distal etwa ebenso breite und 12 mm dicke Platte erhalten; er geht in der Höhe des Daches des Neuralkanales 
horizontal und etwas nach hinten gerichtet ab. Die allein erhältene linke Präzygapophyse richtet sich kräftig 
nach oben und außen; ihre Fazette fällt etwa unter 45° ein. Im Querschnitt bietet sich das Bild eines 
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de 


T-Trägers mit plumpem nach unten außen gestellten Mittelpfeiler. Von dem Querfortsatz verläuft zum Fuße 
der Präzygapophyse ein scharfer horizontaler Kiel. Der Dornfortsatz fehlt. Der Neuralkanal hat 2%, cm vom 
Vorderende des Körpers etwa I5 mm Höhe bei 12 mm Weite. Die Seiten des Körpers weisen ganz unsym- 
metrisch angeordnete Foramina auf, links über der Mitte und davor ein enges, hinter ihr ein auffallend großes, 
rechts vor der Mitte zwei enge, hinter ihr vier enge, dann ferner noch hinten unten zwei ziemlich weite. Der 
Wirbel dürfte etwa an der Grenze von erstem und zweitem Viertel des Schwanzes gesessen haben. Länge 
des Wirbels beträgt oben 123 mm, unten 115 mm, die Breite der vorderen Endfläche des Körpers 70 mm, 
ihre Höhe 78 mm, die Breite der hinteren Endfläche 67 mm, ihre Höhe 69 mm. 

Die auffallende ventrale Furchung des Körpers und seine kräftige seitliche Kompression sind Eigen- 
schaften, die eine sehr bemerkenswerte Ähnlichkeit bedingen mit den Schwanzwirbeln von Ceratosaurus 
nasicornis MARSH, die die von GILMORE (1920 Taf. 22) gegebenen, aber bereits unter MARSH gezeichneten 
Abbildungen darstellen. Die Körperform des 9. oder 10. Schwanzwirbels würde am besten mit unserem 
Wirbel übereinstimmen. Er gehört ferner augenscheinlich zu der gleichen Art, mindestens zu der gleichen 
Gattung, wie der mittlere Schwanzwirbel der Grabungsstelle Mw, die die Reste geliefert hat, auf die weiter 
unten die neue Art Ceratosaurus (?) Roechlingi aufgestellt ist. 


Hintere mittlere Schwanzwirbel. 
(Ceratosaurus Roechlingi n. SP.) 
Tas VILL. Fig, 3, 


Zwei Wirbel (S? 757) sind mit ihren Endflächen in anomaler Weise so zusammengewachsen, daß 
sie einen deutlichen Knick miteinander bilden. Die Verwachsungslinie ist auf der stumpfgewinkelten Seite 
des Knickes deutlich und in normalem Verlauf erhalten, auf der Innenseite ist die Verwachsung viel stärker 
und die Naht, soweit sie überhaupt erkennbar ist, keineswegs gradlinig, sondern ventral weit vorgezogen. 
Die Form der Wirbelkörper ist mäßig gestreckt. Der Umriß der Endflächen niedrig, annähernd kreisrund; 
die vordere ist tief trichterförmig eingesenkt; die tiefste Stelle der Einsenkung liegt über der Mitte und 
bildet einen engen flachen Grund; die hintere, ventral unvollständige Endfläche ist flacher eingesenkt; 
über der Mitte liegt bei ihr eine Hervorwölbung von etwa der halben Breite der Endfläche. Der in mäßigem 
Grade eingezogene mittlere Teil des Körpers hat niedrig gerundeten Querschnitt von etwa 36 mm Breite. 
Auf der Ventralseite, offensichtlich im Zusammenhang mit der etwas schiefen Verwachsung der Wirbel 
aus der Medianlinie etwas verschoben, verläuft ein flach eingesenktes Längsfeld, das etwas breiter und 
weniger scharf abgegrenzt ist, als bei dem vorher beschriebenen größeren Schwanzwirbel. Vor dem Hinter- 
ende ist das Feld tiefer eingesenkt, aber bei weitem nicht in dem hohen Grade, wie bei letzteren. Auf den 
Flanken weisen die Körper über der Mitte flache Längsmulden auf. Die unvollständig erhaltenen Querfort- 
Sätze sitzen ziemlich genau in der Mitte der Längserstreckung, beim hinteren Wirbel in der Höhe der Basis- 
fläche des Neuralkanales, beim vorderen etwas höher; an letzterem dürfte sie, nach dem erhaltenen Stumpfe 
zu urteilen, eine Breite von 2—21, cm gehabt haben. Die an dem hinteren Wirbel erhaltenen Präzygapo- 
physen richten sich unter etwa 45° nach oben, haben schmal dreiseitigen Querschnitt und sehr steil nach innen 
einfallende Fazetten. Der Dornfortsatz ist nur in seinem basalen Teil erhalten; sein Vorderrand liegt etwa 
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bei Y, Länge des Körpers. Die Postzygapophysen haben scharfrandige Fazetten, die sehr steil stehen und | 


an dem hinteren Wirbel eine Höhe von etwa 17 mm, eine Breite von etwa 13 mm haben. Von den Querfort- 
sätzen zieht ein Grat nach vorn und schräg aufwärts zu den Präzygapophysen, undeutlicher auch ein solcher 
nach hinten. Dem Hinterende des Körpers liegt beiderseits eine auffallende, mehrere Millimeter dicke 


Knochenplatte auf, aus der der obere Bogen herauswächst. Der Neuralkanal hat runden Querschnitt von 


etwa 10 mm Durchmesser, der sich nach den Enden erweitert. Zu der Abbildung ist zu bemerken, daß an 


Zwischenpartie also ergänzt ist. 


In seinen Größenverhältnissen, in der Ausbildung der ventralen Furchung und ferner auch in den feineren 
Einzelheiten der Oberflächenskulptur paßt das Wirbelpaar so gut zu dem vorher beschriebenen, mittleren 


Schwanzwirbel, daß ich es als mit diesem vom gleichen Tier stammend ansehen zu sollen glaube. 


Vorderer Hinterer 
Wirbel Wirbel 
mm mm 
Gesamte Länge (Prä- bis Postzygapophyse) . . . . . etwa 108 
Länge des. Körpers oben Un vr een eat 85 
n H A Unten. © we a Ewa UFLELWaAEIU 
Breite der vorderen Endfläche des Körpers... . . 61 
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Ilium. 
Textfig. 18. 


Das bis auf ganz unbedeutende Defekte vollständige und unverdrückte rechte Ilium (S? 233) hat im 
ganzen langgestreckte, nach hinten ausgezogene und sich gleichmäßig verschmälernde Form. Der dorsale 


.dem hinteren Wirbel die Postzygapophysen ohne genaue Paßfläche aufgesetzt sind, eine fehlende” 


Rand verläuft fast gradlinig, über dem Acetabulum weist er kräftige Verdickung auf, die nach vorn zu plötz- 


lich absetzt. Der präacetabulare Flügel hat seine größte Höhe über dem Processus praeacetabularis und zeigt 
hier noch die für den ganzen mittleren Teil des Iliums bezeichnende Konkavität, während sich umgekehrt 


nach vorn zu eine nach außen gerichtete Konvexität einstellt. Der vorderste Teil ist in eigentümlicher Weise f 


unregelmäßig längsgefaltet, der steil abfallende Vorderrand eingezackt und mit senkrecht auf ihn zulaufenden ° 


Riefen besetzt. Der postacetabulare Flügel weist nach unten eine nach hinten tiefer und breiter werdende 
Rinne auf, wodurch ein umgekehrt Y-förmiger Querschnitt entsteht. Die mediale Wand dieser Rinne hängt 
tiefer herab, als die laterale. Der Processus praeacetabularis ist ein massiger, nach vorn unten gerichteter 
Fortsatz mit einem Querschnitt in der Form eines ungleichseitigen rechtwinkligen Dreiecks, dessen spitzer 
Winkel nach vorn gerichtet ist und dessen rechter Winkel im lateralen Rande des Acetabulums liegt. Die 
Ansatzfläche für das Pubis zerfällt in einen vorderen konvexen und einen hinteren konkaven Abschnitt. 
Der Processus postacetabularis ist kurz, szine hintere Seite ist stark gewölbt; die Ansatzfläche für das Ischium 


ist nicht klar erhalten, sie war jedenfalls wenig umfangreich. Die Acetabularfläche des Iliums hat etwa 
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7 cm Breite, die sich nach vorn und hinten verringert, in der Mitte aber durch eine deutlich ausgeprägte 
Crista supraacetabularis etwas verbreitert wird. Der ganze Acetabularraum verengt sıch in medialer Richtung 
wesentlich. Die Gesamtlänge beträgt 537 mm, 
die größte Breite über dem Processus praeaceta- 
bularis 280 mm. 

Im äußeren Um. iß recht übersinstimmend 
ist das llium von Allosaurus (Antrodemus) valens 
LEıpdy bei GILMmoRE (1920 Taf. 13). Die mediale 
Wand der Rinne am hinteren Flügel ragt hier 
jedoch anscheinend nur am Beginn etwas tiefer 
herab als die laterale, also bei weitem nicht so 
stark wie bei der Tendaguru-Form. Auch ist 
der Processus praeacetabularis mehr nach vorn 
‘ gerichtet, und die Bucht zwischen ihm und Fig. 18. Rechtes Ilium eines Theropoden aus dem Stegosaurier-Graben 
dem Unterrand des vorderen Flügels enger. In in '/s nat. Gr. 
noch höherem Grade sind die beiden. letzt- 
genannten Unterschiede, die übrigens auch gegenüber dem Megalosaurus von Stonesfield gelten, ausgeprägt 
am llium von Ceratosaurus, das außerdem eine viel länger gestreckte Umrißform hat. Das Ilium von 
Gorgosaurus hat im Verhältnis zur Weite des Acetabulums eine viel größere Länge und namentlich Höhe 
und ist durch das hakenförmige, nach unten gerichtete Vorderende des Vorderflügels in ganz abweichender 
Weise gekennzeichnet. Das viel plumpere, vorn übrigens auch hakenförmig nach unten herabhängende 
Iium von Tyrannosaurus schließlich gibt ein ganz abweichendes Bild. 
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Fundstelle Mw von Ceratosaurus (?) Roechlingi n. sp. 


Die Fundstelle Mw nordöstlich des Tendag ur uin der obersten Saurier-Schicht lieferte oberflächlich 
herausgewittert ein Quadratum, eine Fibula, einen ganzen und zwei halbe Schwanzwirbelkörper, weitere 
Stücke von Wirbeln, Teile von Rippen und andere unbestimmbare Bruchstücke, die von einem großen 
Theropoden stammen. Die Zusammengehörigkeit aller dieser Reste zu einem Individuum wurde durch die 
Art der Fundumstände des Vorkommens offensichtlich. Die in meiner vorläufigen Mitteilung (1920) unter 
Ceratosaurus (?) sp. kurz bekanntgegebenen Wirbelkörper von dem Grabungsfeld TZL hatte ich früher 
geglaubt mit den Resten der Fundstelle Mw zusammenbringen zu können. Ich möchte aber jetzt die Zu- 
gehörigkeit jener Wirbel, wie ich bei deren Beschreibung unten darlege, lieber ganz offen lassen. 


Quadratum. 
Textfig: 19. 


Das als etwa dreiseitiges Knochenstück unvollständig erhaltene linke Quadratum (Mw 2) besteht nur 
aus dem distalen Abschnitt, der in einer Länge von 121% cm in proximal-distaler Richtung erhalten ist. Das 
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gut erhaltene distale Gelenk hat eine Breite von etwa 13 cm; ihm sitzt am lateralen Ende noch ein mit ihm | 
fest verschmolzenes, nach vorn fast rechtwinklig gebogenes Stück des Quadratojugale an. Das Gelenkende | 
trägt am medialen Ende einen sehr stark ausgeprägten, sehr schräg zur Längsachse des ganzen Gelenkes | 
gestellten Kamm, der schwach gekrümmtes Längs- und gerundet spitzwinkliges Querprofil besitzt und durch- ) 
aus einem Condylus eines hochentwickelten Rollengelenkes gleicht. Die schmale laterale Hälfte des Ge- 
lenkes hat ziemlich flach gewölbtes Profil und verschmälert |} 
sich distalwärts von etwa 40 mm auf etwa 22 mm. Die beiden | 
Abschnitte des Gelenkes sind durch eine sehr flache, den late- 
ralen Abfall des hohen, kammartigen medialen Teiles be- 
gleitende, also spitzwinklig diagenal zur Längsrichtung des | 
Gelenkes verlaufende Einsenkung geschieden. Die größte 
Dicke des Distalendes liegt bei etwa 4, der Breite vom 
Fig. 19. Linkes Quadratum von Ceratosaurus (?) Roeh- medialen Ende entfernt und beträgt etwa 47 mm im jetzigen | 
lingi JAN. Ansicht der Gelenkfläche in ‘/ nat. Gr. Erhaltungszustande. Die von der distalen Gelenkfläche auf- | 
steigende Knochenplatte zeigt nur auf der medialen Seite | 

etwa 71, cm vom medialen Winkel des dreieckigen Umrisses auf etwa 5 cm Erstreckung hin den Rand er- 
halten; er steigt hier etwa unter 60° gegen den Distalrand geneigt, geradlinig, dick gerundet auf. Die 
Hinterfläche ist in der Richtung von oben nach unten sehr schwach konkav eingekrümmt, die Vorderfläche, 
soweit die Unvollständigkeit der Erhaltung ein Urteil zuläßt, flach konkav eingesenkt. Etwa Il cm über | 
dem tiefsten Punkt des Distalrandes gabelt sich der aufsteigende Medialrand, indem nach vorn eine dicke | 
Platte abgeht, die nach oben ausgesprochen schüsselförmig eingetieft ist, über deren Ausdehnung aber, 
da alle Ränder fehlen, nichts zu sagen ist. 
Ein genauer Vergleich mit dem Quadratum anderer großer Theropoden kann wegen der Unvoll- 
ständigkeit des Stückes, sodann auch wegen des geringen Materiales an Abbildungen in der Literatur nur 
unbedeutende Ergebnisse haben. Die Abbildungen des Quadratum von Allosaurus (Antrodemus) bei 
v. Huene (1914 Taf. VII Fig. 1, 2) und GiLMoRE (1920 Fig. 13) zeigen, daß es bei dieser Gattung abweicht. 


Die auf der Medialansicht sichtbare Gabelung des aufsteigenden medialen Randes ist, wie sich aus der } 


Kombination der Abbildung GıLMmorE’s mit seinem Text ergibt, bei Allosaurus im Verhältnis zur Breite des ° 
Distalendes von letzterem verhältnismäßig wesentlich weniger weit entfernt. Vielleicht kann man daraus 
den Schluß ziehen, daß der ganze Knochen verhältnismäßig niedriger gestaltet gewesen ist. Die für das 
afrikanische Quadratum so bezeichnende, scharfe Herausbildung des medialen Abschnittes des Gelenkes 
wird von GILMORE im Text nicht angegeben und ist auch an der von v. HuEnE gegebenen Hinteransicht nicht 
erkennbar, also wohl nicht vorhanden. Das Gelenk bei T'yrannosaurus ist, nach den Abbildungen von OsBORN 
zu schließen, dicker, sein mediales Ende durchaus abweichend wenig schräg abgestutzt. Das Quadratum 
von Ceratosaurus soll nach GILMORE dem von Allosaurus sehr ähnlich, nur wesentlich höher sein. Von 
Interesse ist ferner der Vergleich in bezug auf die Größe mit den Quadrata der Schädel dieser amerikani- 
schen Formen. Die Breite des Distalendes des Quadratums von, Allosaurus valens LEıpy des Schädels 
No. 4734 des National-Museums in Washington gibt GILMoRE (1920 S. 23) zu 89 mm an. Da dieser Schädel 
nur eine Gesamtlänge vom Hinterhauptskondylus bis zum Ende des Prämaxillare von 605 mm, der Schädel 
No. 666 des New-Yorker Museums für Naturkunde eine solche von 885 hat, so muß man für den letzteren 
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eine distale Breite des Quadratums von etwa 13 cm annehmen, also kaum weniger, als sie bei dem Quadratum 
vom Tendaguru beträgt. 

Über die distale Breite des Quadratums bei Ceratosaurus nasicornis finde ich bei GILMORE keine Angabe. 
Für das Quadratum von Tyrannosaurus ergibt sich aus der Fig. 6 bei OsBorn (1912) eine distale Breite von 
etwa 18 cm, also ein bedeutend größerer Betrag. In der Größenordnung dürfte demnach der Saurier von 
Tendaguru von der Grabungsstelle Mw Tyrannosaurus weit nachgestanden haben. Die von LAMBE (1904 
Taf. 7 Fig. 19) gegebene Vorderansicht des distalen Teiles des linken Quadratums von Dryplosaurus incrassa- 
tus (CoPE) zeigt eine Gelenkfläche, die der bei dem Stück vom Tendaguru recht ähnlich ist. Weitere 
Vergleichsmöglichkeiten verhindern die Unvollständigkeit beider Knochen. Die größte Breite erreicht 
bei dem Quadratum der kanadischen Art, das zu einem 97 cm langen linken Unterkiefer gehört, nach der 
in halber Größe gegebenen Abbildung zu schließen, fast die des afrikanischen. Zu einer Behandlung der 
Frage verwandtschaftlicher Beziehungen auf Grund des vorliegenden Quadratums genügen die Unterlagen 
nicht. 


Fibula. 
Textfig. 20a, b. 


Der Proximalteil der linken Fibula (Mw 1) ist in 50 cm Länge erhalten. Das 
proximale Ende zeigt die typische, kräftige Verbreiterung. Sie wächst aus dem 
Schaft, der sich bereits bei etwa 38 cm Abstand von der Proximalfläche zu verbreitern 
beginnt und ziemlich gleichmäßig an Breite zunimmt, in der Weise heraus, daß die 
hintere Kontur in ziemlich gleichmäßiger Krümmung heraustritt, während die vordere 
bei Ergänzung einer fehlenden Randpartie fast geradlinig verläuft. Das Proximal- 
ende ist auf der Lateralseite stark gewölbt, nach hinten flacher als nach vorn ab- 
fallend; medial weist es eine nur flache, sich allmählich einsenkende Längsmulde 
auf; doch können vielleicht ursprünglich vorhandene schärfere Ränder durch Ver- 
witterung verloren gegangen sein. Jene Längsmulde ist bei etwa 25 cm Abstand vom 
Proximalende ziemlich erloschen. Weiter distalwärts tritt sie wieder kräftig auf. Der 
Breite des Proximalendes von 167 mm ist ein wenig zuzufügen, da die hintere Spitze 
nicht ganz vollständig erhalten ist. Etwas über dem distalen Bruchende beträgt die 
Breite 55 mm, die Dicke 36 mm; der Querschnitt hat hier niedrig gerundet dreiseitige 
Form. Der Umriß der proximalen Endfläche ist von der Form 
einer breiten Sichel, nach vorn zugespitzt. Etwas distal von 
der Mitte der erhaltenen Länge ist der rauhe Wulst auf der 
Vorderseite der Lateralseite deutlich entwickelt. x > 
Fig. 20a. Linke Fibula Die Fibula weicht von der von Allosaurus (Antrodemus), Fig. 20b. Dieselbe 
re . wie der Vergleich mit dem vorliegenden Abguß und auch den ee alen 
Ansicht in Ys nat. Gr. Abbildungen bei GıLmorRE (1920) ergibt, darin ab, daß die /s nat. Gr. 

Proximalfläche nach vorn viel spitzer ausgezogen ist, und daß 
der Schaft sich in seinem oberen Abschnitt proximalwärts viel früher verbıeitert, so daß das Proximalende 
weniger vom Schaft abgesetzt erscheint. Diesen gleichen Umstand führt GıLmorE als Unterscheidungs- 
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merkmal für die Fibula von Ceratosaurus nasicornis MARSH an, wie das auch seine Figuren erkennen lassen. 
In der Tat zeigt die Fibula vom Tendaguru mit der Abbildung der genannten amerikanischen Art 
im äußeren Umriß weitgehende Ähnlichkeit. 


Vorderer Schwanzwirbel. 


Ein halber Wirbelkörper (Mw 3) hat eine sehr flach eingesenkte Endfläche von hoch elliptischem Umriß, 
deren Höhe 106 mm, deren Breite 94 mm beträgt. Nach der Mitte zu schnürt sich der Körper stark ein. 
Auf der Ventralseite ist eine schmale, flache Furche erkennbar. Über der Mitte der Seitenfläche liegt eine ' 
nur sehr schwach angedeutete längs verlaufende Einsenkung. Die wulstige Verdickung des ventralen Teiles 
des Randes der Endfläche und seine Abschrägung zeigen an, daß es sich um einen eine Hämapophyse tragen- 
den Schwanzwirbel handelt, und zwar, nach dem Umriß zu urteilen, um einen vorderen, aber nicht einen 
der vordersten. 


Mittlerer Schwanzwirbel. 


Die hintere Hälfte eines in seinem mittleren Teil seitlich zusammengedrückten Wirbelkörpers (Mw 4) 
zeigt eine randlich unvollständige, kräftig konkave Endfläche, deren am tiefsten eingesenkte Stelle als kurze, 
quergestellte Furche über der Mitte liegt. Über der Mitte der Flanke liegen breite und ziemlich tiefe Ein- 
senkungen. Die schmale Ventralfläche weist eine kräftig ausgebildete Furche auf, die durch Auswitterung 
noch vertieft ist. Die größte meßbare Breitenausdehnung der Endfläche beträgt 78 mm, die Höhe etwa 
ebensoviel. Bei vollständiger Erhaltung würden beide Beträge um eine Anzahl Millimeter größer sein. In 
der Reihenfolge ging dieser Wirbel dem nachfolgend beschriebenen voran. 

Der unvollständige Wirbelkörper stimmt durchaus überein mit dem mittleren Schwanzwirbel (S2 270) 
aus dem Stegosaurier-Graben; das bei jenem Wirbel über seine Ähnlichkeit mit Ceratosaurus Gesagte ist 
auch auf diesen zu übernehmen ($. 59). 


Hinterer Schwanzwirbel. 
Taf. VIII Fig. 4a, b. 


Ein oben 119 mm, unten 113 mm langer Wirbelkörper (Mw 5) zeigt annähernd kreisrunden Umriß 
der Endflächen, von denen die vordere flach, die hintere tiefer konkav ist, mit der größten Tiefe über der 
Mitte. Die Breite des vorderen Gelenkendes des Körpers beträgt 84 mm, ihre Höhe 79 mm, die Breite der 
hinteren über 70 mm, ihre Höhe 71 mm. Der mittlere Teil des Körpers hat rundlichen Querschnitt; median 
verläuft ventral ein flach eingesenktes Feld, das sich nach hinten etwas verbreitert und das die schwache 
Entwicklung der Furchung darstellt, die bei dem vorher beschriebenen mittleren Schwanzwirbel so stark 
ausgeprägt ist. Die Fazetten für die Hämapophysen sind durch eine etwas angewitterte, schräg ab- 
gestutzte Fläche des ventralen Randes der hinteren Endfläche angedeutet. Über der Mitte liegt auf 
den Flanken eine langgestreckte, flache Einsenkung, die links etwas schärfer eingetieft erscheint, als 
rechts. 
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Zusammenfassendes über die Grabungsstelle Mw. 


Von den beschriebenen Resten der Grabungsstelle Mw scheinen mir sowohl die Schwanzwirbel, wie auch 
die Fibula so viel Ähnlichkeit mit denen der nordamerikanischen Gattung Ceratosaurus zu zeigen, daß ich 
es nicht für gerechtfertigt halten würde, einen neuen Gattungsnamen zu schaffen, vielmehr glaube, sie mit 
Vorbehalt an diese anschließen zu dürfen. Die Art, die den C. nasicornis MARsH an Größe bedeutend über- 
trifft, benenne ich, sie dem Andenken des sehr verdienten Förderers der Tendaguru-Expedition, Herrn 
Geh. Kommerzienrat Aug. Röchling widmend, Ceratosaurus (?) Roechlingi. Als Typus der Art haben die 
beschriebenen Skelettelemente der Grabungsstelle Mw zu gelten. 


Grabungsfeld TL (einschließlich der Einzelfunde 68 und 69). 


Vorderer Rumpfwirbel. 
Textfig. 21. 


Kurzer Wirbelkörper (TZ 8) mit gerade aufsitzender vorderer, ein wenig schräg nach unten hinten ab- 
fallender hinterer Endfläche; die vordere ist in der Mitte schwach, die hintere stärker und weiter eingesenkt. 
Die in ihren Rändern unvollständig erhaltenen Endflächen scheinen annähernd kreisförmig gestaltet ge- 
wesen zu sein. In der Mitte hat der seitlich stark zusammengedrückte Körper 36 mm Dicke. Die Flanken 
konvergieren ventralwärts und laufen in einen scharfen medianen Kiel zusammen, 
der vorn, wo ein Stück herausgebrochen ist, ein wenig nach unten hervorgeragt 
haben mag. Vor und über der Mitte liegt jederseits eine tiefe pleurozentrale Grube, 
deren Lumen einen spitzen nach innen und etwas nach vorn gerichteten Kegel dar- 
stellt. Die Grube der linken Seite ist etwas weiter, als die der rechten. Un- 
mittelbar hinter dem Vorderrande und sehr wenig über der halben Höhe sitzen * 
die Fazetten der Parapophysen; die linke besser erhaltene hat die Form einer 
kräftig konkaven, rundlichen Grube von etwa 18 mm Durchmesser. Von den 
Rändern der Endflächen, soweit sie erhalten sind, gehen kurze oberflächliche Riefen fig. 21. Vorderer Rumpf- 
aus. Die lateral nach unten geneigten Nahtflächen für den abgelösten Neuralbogen wirbel von Grabungsfeld TZ. 

N % \ SERR, Lirike Seitenansicht in !/a 
werden der Länge nach von Rändern begrenzt, deren mediale, bei einem Abstand ee 
von etwa Il mm in der Mitte des Körpers, nach vorn unbedeutend, nach hinten 
kräftig divergieren, deren laterale einen sehr stark gekrümmten, außen offenen Bogen beschreiben. 
Die Lage der Parapophyse und der ventrale Kiel zeigen an, daß der Wirbel einer der vordersten des Rumpfes 
ist. Die Länge des Wirbelkörpers beträgt oben 65 mm, unten 73 mm, die Höhe der vorderen Endfläche 
69 mm, die der hinteren 68 mm. 


Mittlerer Rumpfwirbel. 


Der Körper (TL 44) ist ziemlich kurz, die Form der unvollständigen, ventral gegeneinander etwas 
konvergierenden schwach konkaven Endflächen hochelliptisch, die des Querschnittes des Körpers in der 


Mitte gleichfalls hochelliptisch. Ventral ist eine Zuschärfung kaum angedeutet. Über der Mitte der Flanken 
Palaeontographica. Suppl. VII. 9 


Een 


liegt eine weite, flache Mulde mit ausgesprochener tiefster Stelle vor der Mitte. Die Nahtfläche gegen den 
oberen Bogen verläuft in der Seitenansicht schwach konvex gegen oben, in der Ansicht von oben mäßig 
konkav nach außen. Der Wirbel dürfte aus der mittleren Rumpfregion stammen. Die Länge des Körpers 
ist oben 89 mm, unten 77 mm. Letzterem Betrage ist ein wenig zuzurechnen, um dem Verluste am Ventral- 
rande Rechnung zu tragen. 


Hinterer Rumpfwirbel. 


Dem ziemlich kurzen Wirbelkörper (TL 43) sitzen die annähernd kreisrunden Endflächen gerade auf. 
Die vordere ist gleichmäßig konkav, die hintere, sehr schwach konkave, nahe dem Oberrand stärker eingesenkt. 
Der mittlere Teil des Körpers ist kräftig eingezogen und hat kreisrunden Querschnitt von 41 mm Dicke. 
Über der Mitte liegt eine längliche, kräftig eingesenkte Grube, deren tiefste Stelle , die links ein enges Loch 
darstellt, rechts infolge eines durchsetzenden Querbruches ausgebrochen ist, kurz vor der Mitte liegt. Die 
von den Rändern der Endflächen ausgehende Riefung ist besonders kräftig entwickelt. Die Nahtflächen 
gegen den Neuralbogen sind annähernd horizontal gestellt. Der Wirbel dürfte der hinteren Rumpfhälfte 
angehören. Die Länge des Körpers beträgt oben 86 mm, unten 84 mm, die Breite der vorderen Endfläche 
des Körpers 83 mm, ihre Höhe 85 mm, die Höhe der hinteren Endfläche 87 mm. 


Diesen und die beiden vorher beschriebenen Wirbel muß man wohl nach ihren Größenverhältnissen, 
ihrer übereinstimmenden Erhaltung als zusammengehörig und von dem gleichen, wie die freiliegenden Naht- 
flächen für den Neuralbogen anzeigen, nicht ausgewachsenen Tiere stammend ansehen. In meiner vor- 
läufigen Mitteilung (1920 S. 231) hatte ich den vorderen Rumpfwirbel mit den von MARsH abgebildeten 
von Ceratosaurus masicornis verglichen und ihn zusammen mit den beiden anderen beschriebenen unter 
Vorbehalt an dieselbe Gattung angeschlossen. Die deutliche, wenn auch nicht bedeutende Bikonkavität 
aller drei Wirbel könnte diese Auffassung stützen. GILMORE’s neue Arbeit über die Carnivoren- 
Dinosaurier des National-Museums zuWashington bringt von Ceratosaurus leider keine neuen 
Abbildungen von Einzelwirbeln, wohl aber von Allosaurus ( = Antrodemus), und über beide wichtige Angaben. 
Mit dem von der letztgenannten Gattung abgebildeten dritten Rumpfwirbel (1920 Fig. 22) erscheint nun 
der vordere Rumpfwirbel vom Tendaguru ebenfalls gut vergleichbar, wenn auch bei jenem der ventrale 
Kiel einen sehr kräftig vorspringenden Fortsatz aufweist, während er bei letzterem nur angedeutet gewesen 
sein kann. Die beiden anderen Rückenwirbelkörper weichen von den Rückenwirbeln von Allosaurus dadurch 
erheblich ab, daß die Breite der Endflächen, soweit sie zu messen oder zu schätzen ist, wesentlich weniger 
beträgt, als die Länge des Körpers, während es bei Allosaurus umgekehrt liegt. Die Wirbelkörper von Ten- 
daguru sind offenbar verhältnismäßig länger, auch im Vergleich zur Höhe. Die stark konkave, ventrale 
Kontur der Körper, eine Eigenschaft, die, wie GILMORE hervorhebt, auch die Rumpfwirbel von Allosaurus 
von denen von Ceratosaurus unterscheidet, würde gegenüber der letzteren Gattung einen Unterschied be- 
deuten. Die neuen wichtigen Aufschlüsse, die GILMORE’s Arbeit gibt, die Unvollständigkeit der beschriebenen 
ostafrikanischen Wirbel und die Schwierigkeit, zu beurteilen, inwieweit Juvenilität die Form beeinflußt 
und abweichend gestaltet, bestimmen mich jetzt, die Frage offen zu lassen, ob die Wirbel an eine der ver- 
glichenen Gattungen oder eine der vom Tendaguru bekannt gewordenen Arten, und an welche von 
ihnen angeschlossen werden können. 
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Großer vorderster Schwanzwirbel. 
Textfig. 22a, b. 
Der Wirbel (TL 45) hat kurzen und massigen Körper. Die vollständige hintere Endfläche ist an- 
nähernd kreisrund, nach oben sich ein wenig verschmälernd, der mittlere Teil des Körpers verhältnismäßig 


wenig eingezogen; median ist ventral ein sehr schwacher Längswulst angedeutet. Die Flanken steigen ohne 
nennenswerte muldenförmige Einsenkung auf. Die vordere Endfläche stellt im wesentlichen eine quer- 


gestellte, mäßig tiefe Hohlfläche dar, nur ist der obere Teil konvex vorgewölbt. Umgekehrt liegen die 
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Fig. 22a. Vorderster Schwanzwirbel eines Theropoden Fig. 22b. Derselbe Schwanzwirbel. 
vom Grabungsfelde 7/. Hinteransicht in !/s nat. Gr. Rechte Seitenansicht in !/s nat. Gr. 


Wölbungsverhältnisse bei der hinteren Endfläche, die unten schräg abgestutzt ist, und deren untere 
Hälfte von einer scharfen Furche nahe dem Außenrand umzogen wird. Die untere Länge 
des Wirbelkörpers beträgt 105, die Höhe der vorderen Endfläche des Körpers 113 mm, die 
Breite der hinteren Endfläche 115 mm, ihre Höhe 117 mm. Die Zygapophysen fehlen. Die Quer- 
fortsätze, deren rechter, annähernd vollständig erhaltener eine Länge von ungefähr 18 cm hat, stellen stark 
nach hinten und etwa aufwärts gerichtete flache, gegen 5 cm breite, fast gerade Knochenäste dar, auf deren 


_ Oberseite eine wulstige Crista nahe der Wurzel von vorn nach hinten, und wenig weiter aufwärts ein zweiter 


Wulst vom Vorderrande aus mehr in der Längsrichtung des Querfortsatzes verläuft. Der hohe, kräftige, 


etwas nach hinten geneigte Dornfortsatz, an dessen Dorsalende nur sehr wenig fehlen kann, hat eine Länge 
von 30 cm von der Basis des Neuralkanales und verleiht dem Wirbel eine Gesamthöhe von 412 mm. Von 
der Basis des Vorderrandes des Dornfortsatzes steigt beiderseits eine Crista auf, die sich bis zur Mittellinie 
der Seitenfläche zurückbiegt und hier bis über die halbe Höhe des freien Teiles des Dornfortsatzes aufsteigt. 
Zwischen den Querfortsätzen liegen am Grunde der Vorderfläche des Dornfortsatzes zwei längliche, durch 
eine Crista getrennte Gruben. Zwei rundliche Gruben liegen ferner auf der Hinterseite nahe über dem 
Neuralkanal, getrennt durch eine Knochenpartie, die wohl als ein Überrest eines mehr oder weniger aus- 
gebildeten Hyposphens anzusehen ist. Der enge Neuralkanal hat etwa 20 mm Höhe bei nur etwa 14 mm 
Weite. Da der Unterrand der vorderen Endfläche keine Anzeichen einer Fazette für eine Hämapophyse 
aufweist, so kann der Wirbel nur einer der vordersten Schwanzwirbel sein; wahrscheinlich der erste. 

Die vordersten Schwanzwirbel von Ceratosaurus nasicornis, die _GiLMoRE (1920 Fig. 22) abbildet, 
haben viel längeren Wirbelkörper und sehr stark nach hinten geneigten Dornfortsatz. Dagegen stimmen die 
Maßverhältnisse des Körpers der beiden ersten Schwanzwirbel von Allosaurus ( Antrodemus), wie aus GILMORE’S 
Tabelle (1920 S. 46) zu entnehmen ist, gut mit denen des Wirbels von Tendaguru überein. Über die 
Höhe des Dornfortsatzes vermochte GiLMoRE keine Angaben zu machen. Nach den Darstellungen des Skelettes 
im New Yorker Museum zu urteilen, hat die amerikanische Art verhältnismäßig niedrigere Dornfortsätze. 
Für die Beurteilung der Frage, ob die Unterschiede ausreichen, um generische Zusammengehörigkeit aus- 
zuschließen, fehlen mir genügende Unterlagen. 


Hintere Schwanzwirbel. 
Textfig. 23. 
Vorliegen die hintere Hälfte eines Wirbels mit anhaftender rechter Präzygapophyse des Nachfolgers, 


ein Schwanzwirbel mit vollständigem Körper, ein Schwanzwirbel, dessen mittlerer Körperabschnitt ergänzt 
ist, und das Vorderende eines vierten Wirbels. Die Wirbel nehmen in dieser Reihenfolge an Stärke ab und 


Fig. 23. Hinterer Schwanzwirbel (c) eines Theropoden vom Grabungsfelde 7Z/. 
Linke Seitenansicht in !/e nat. Gr. 


sind mit den Buchstaben Tl a—d bezeichnet. Die beiden letzten waren noch durch Gestein miteinander 
verbunden. Die Abmessungen von a dürften zu groß sein, als daß man ihn unmittelbar vor b stellen könnte, 
während b der Vorgänger von c sein dürfte. Der vollständig erhaltene, allerdings oberflächlich z. T. an- 
gewitterte Körper von b ist langgestreckt oben 105, unten 101 mm lang, nach der Mitte zu in der Weise ein- 
gezogen, daß in der Seitenansicht die ventrale Kontur einen Bogen bildet, der vorn etwas steiler ansteigt 
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als hinten. Die vordere Endfläche ist randlich unvollständig erhalten; die hintere, links annähernd vollständige 

 Endfläche ist von gerundet rechteckigem Umriß. Beide Endflächen sind kräftig konkav. Auf der Ventral- 
seite ist eine flache Einsenkung in der Mittellinie hinten deutlicher als vorn. Der Wirbel c, der durch die 
Ergänzung der fehlenden mittleren Partie etwa die gleiche Länge des Körpers, wie der von b erhalten hat, 
läßt weiterhin erkennen, daß dieser vorn tiefer konkav ist als hinten, und daß er auf der Seite in halber 
Höhe eine Längskante besitzt. Die vordere Endfläche hat bei c eine Höhe von 33, bei d eine solche von etwa 
28 mm, die hintere Endfläche hat bei a eine Höhe von 40 mm, bei b eine Breite von 38 mm, eine Höhe von 
31 mm. Der Neuralbogen, der bei c am vollständigsten erhalten ist, ist in der hinteren Hälfte seitlich zu- 
sammengedrückt, dorsal gerundet und entbehrt jeder Andeutung eines Dornfortsatzes; nach vorn läuft er 
in die außerordentlich langgezogenen Präzygapophysen aus, deren vollständig erhaltene rechte als dünner, 
flacher Stab 72 mm über den Oberrand des Körpers nach vorn vorragt und in der Mitte ihre größte Höhe 
von etwa I9 mm hat. Zwischen den Präzygapophysen liegt im Neuralbogen ein flach eingesenktes, nach 
vorn sich verbreiterndes Feld. Nach hinten verlängert sich der Neuralbogen in einen kürzeren Vorsprung, 
der in die zwei Postzygapophysen ausläuft. Diese ragen etwas steiler auf als die Präzygapophysen; in der 
‚Mitte haben sie eine Höhe von etwa 16 mm und verjüngen sich zu einer Spitze, die etwa 3l mm über den 
Oberrand des Körpers hinaus vorragt. Bei Wirbel a haben die Präzygapophysen eine viel größere Höhe, 
ragen steiler auf und sind anscheinend viel kürzer. 

Die Wirbel haben recht erhebliche Ähnlichkeit mit denen, die GILMoRE (1920 Fig. 31) aus der hintersten 
‚Region des Schwanzes von Allosaurus (Antrodemus) abbildet, sind aber im Körper länger gestreckt. Der 
letzte Schwanzwirbel von Gorgosaurus, den LAMBE (1917 Fig. 18) abbildet, der 28., ist viel plumper als die 
von Tendaguru. Da letztere, nach ihrer Form zu urteilen, offenbar im hintersten Abschnitt des 
Schwanzes saßen, stammen sie jedenfalls von einem recht großen Tier. 


Femur 68. 
ano. 23.b,cC 


Das Femur, ein rechtes, ist in der obersten Saurier-Schicht am Tendaguru einzeln gefunden, im 

\ gleichen Graben, wie die Tibia 69. Seine Gesamtform ist verhältnismäßig plump, der Schaft ist schwach 
gekrümmt, das massige Caput biegt sich in kräftigem Schwunge stark vor. Die Ebene der hauptsächlichen 
Ausdehnung des Proximalabschnittes bildet mit der Vorderfläche des Distalabschnittes etwa einen Winkel 
von 25°. Ob und wie weit dieses Lageverhältnis durch Verdrückung beeinflußt ist, läßt sich nicht sicher 
erkennen. Die laterale Seite des Caput ist auffallend eben, woran Substanzverlust zum Teil schuld sein mag; 
auf der medialen ist der Kopf abgewittert. Der Hals ist kräftig, 73 mm dick. Der Trochanter major ist 
abgebrochen, er ging in 13 cm Entfernung vom Proximalende ab. Der Trochanter minor ist undeutlich. 
Der z. T. ergänzte Trochanter quartus sitzt dem Medialrande der Hinterfläche des Schaftes als kräftig 
vorspringender Grat von etwa 15 cm Länge auf, dessen Mitte vom Proximalende etwa 30 cm entfernt ist. 
Distalwärts vom Trochanter quartus hat der Schaft gerundet dreiseitigen Querschnitt, derartig gestellt, 
daß eine Seite nach hinten schaut. Das Distalende erhält durch stark auseinanderstrebende kräftige Con- 
dylen erhebliche Breite. Die Fossa intercondyloidea ist sowohl auf der distalen Endfläche, wie auf der 
Hinterseite breit. Der vorspringende, nicht erhaltene Teil des lateralen Condylus ist, wie die Bruchfläche 
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zeigt, bedeutend schmäler als der mediale und proximalwärts schräg nach außen gerichtet. Vom medialen 
Condylus geht ein scharfer Grat bis etwa 22 cm vom Distalende entfernt proximalwärts; von da ab läßt sich 
weiterhin bis zum Trochanter major eine ganz undeutliche, gerundete Kante verfolgen. 
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Von den Femora der nahegelegenen Grabungsstelle TL unterscheidet sich das beschriebene sofort 
durch viel plumpere Gestalt; das gilt für den Kopf, den Hals, der weit dicker ist, für den Körper und auch 
namentlich für den distalen Gelenkteil. Die laterale Ansicht zeigt, daß der Hals sich oberhalb des Trochanter 
quartus in viel schärferem Bogen vorbiegt. Die äußeren Flächen der distalen Condylen divergieren ferner 
viel stärker, wodurch das ganze Distalende viel massiger wird. Der Trochanter quartus sitzt am Rande 
der Hinterfläche nicht von ihm abgerückt, wie bei den anderen Femora. Eine artliche Zusammengehörig- 
keit ist darum ausgeschlossen, eine generische unwahrscheinlich. Gegenüber dem nordamerikanischen 
Allosaurus (Antrodemus) hat, wie aus dem Vergleiche mit den Abbildungen bei GıLmorE (1920 Taf. 14) 
und mit dem Abguß des Femurs der Hinterextremität Nr. 290 des Naturhistorischen Museums zu New York 
hervorgeht, das Femur 68 einen in der Flächenansicht plumperen höheren Kopfabschnitt, der Hals biegt sich 
schon tiefer und gleich scharf ab, der Abstand der beiden distalen Condylen auf der Hinterseite ist größer, 
der nach hinten vorragende Teil des Condylus lateralis erstreckt sich proximalwärts schräg nach außen, 
nicht in der Längsrichtung, wie bei Allosaurus. In diesen letztgenannten Eigenschaften des Distalendes 
bestehen dagegen, wie die Abbildung bei GiLMorRE (1920 Fig. 64) erkennen läßt, Übereinstimmung mit dem 
Femur von Ceratosaurus nasicornis MARSH; daß der Condylus medialis bei jener Figur unnatürlich schmal 
ist, dürfte wohl auf die in der Beschreibung erwähnte Verdrückung zurückzuführen sein. Auch in bezug 
auf den Kopfabschnitt ist die Ähnlichkeit mit dieser amerikanischen Form erheblich und viel größer als mit 
Allosaurus. Das beschriebene Femur vom Tendagur u scheint mir jedenfalls so bemerkenswerte Ähnlich- 
keit mit dem von Ceratosaurus zu haben, daß eine generische Zusammengehörigkeit durchaus möglich sein 
kann. Um die vergleichende Betrachtung zu vervollständigen, sei noch darauf hingewiesen, daß die viel 
schärfere Herausbiegung des Caput bei unserer Form neben dessen plumperer Gesamtform den Unterschied 
gegen den Megalosaurus von Stonesfield bei Owen (1857 Taf. 7) ergibt. Das zweite Merkmal unter- 
scheidet weiterhin gegenüber dem Megalosaurus suberbus SAUVAGE (1882 Taf. 29 Fig. I) aus dem Gault 
des östlichen Pariser Beckens, wozu als abweichend für die französische Form noch die ganz besonders 
stark dem Distalende genäherte Sattelhöhe zwischen Caput und Trochanter major kommt. 


Tibia 69. 
Taf. VI Fig. 5a, b. 


Die Tibia wurde zusammen mit dem Femur Nr. 68 im gleichen Graben gefunden und gehört, wie 
dieses, der rechten Körperhälfte an. In Anbetracht der Breite des Proximalendes erscheint der Körper 
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der Tibia sehr kurz und dünn, doch ist die Länge durch Stauchung anscheinend etwas verkürzt und die Dicke 
durch oberflächliches Abblättern offensichtlich in nicht ganz unerheblichem Maße vermindert. Der Kopf 
ist vollständig erhalten, wenn auch die randlichen Partien etwas abgewittert sein dürften. Die proximale 
Gelenkfläche senkt sich bei senkrechter Stellung der Längsachse des Körpers etwas lateralwärts; sie hat 
bei 217 mm Länge etwa 110 mm Breite, doch ist wohl letztere durch randliches Abwittern des Condylus 
‚ lateralis etwas vermindert. Letzterer erscheint darum offenbar weit weniger umfangreich, als er ursprünglich 
gewesen ist; nach hinten ist er proximal durch einen schmalen Einschnitt begrenzt. Die Tuberositas bildet 
einen sehr kräftigen Vorsprung, der proximalwärts stark über die Fläche der proximalen Endfläche auf- 
steigt, und weist auf ihrer medialen Fläche eine flache, durch Druck verstärkte Einsenkung auf; auf ihrer 
lateralen Seite zieht distalwärts eine langgestreckte Einsenkung, die proximal von einem schwach mar- 
kierten, gerundeten Rücken begrenzt wird, der schwach geneigt zu der Crista hinführt, die die proximale 
Verlängerung der Crista lateralis bildet. Dadurch erhält diese Partie ein wesentlich anderes Aussehen als 
bei der Tibia TL 42. Die Crista lateralis ist infolge Abwitterung- nur noch andeutungsweise erhalten. Der 
Körper weist in der Ebene der distalen Verbreiterung in seiner distalen Hälfte eine schwache lateralwärts 
konvexe Krümmung auf und hat in dem Zustande seiner jetzigen Erhaltung in der Richtung vorn—hinten 
zusammengedrückten, lateralwärts dazu verschmälerten Querschnitt. Die jetzt erhaltene Form des Quer- 
schnittes entspricht dem konzentrischen Lamellenaufbau und dürfte im wesentlichen der ursprünglichen 
ähnlich sein. Das unvollständig erhaltene Distalende läßt Bemerkenswertes nicht mehr erkennen. Die 
Länge in der Längsachse des Körpers beträgt 54 cm, die Tuberositas springt in dieser Richtung noch um weitere 
2 cm vor, so daß sich 56 cm Gesamtlänge ergibt. Der Körper ist von starken, mit grob kristallinischem 
Kalkspat ausgefüllten Querklüften durchsetzt. Es ist, wie erwähnt, damit zu rechnen, daß durch Stauchung 
eine gewisse Verkürzung stattgefunden hat. Aus dem Verhältnis von proximaler Breite zu Länge bei der 
offenbar der gleichen Art zuzurechnenden kleineren Tibia 37 würde sich für die hier beschriebene Tibia 
eine Länge von etwa 61 cm errechnen. 

Der Vergleich mit anderen Tibien, der auf gewisse Ähnlichkeit mit der von Ceratosaurus hinführt, 
findet sich weiter unten in dem Abschnitt über die Tibia 37. 


Rechtes und linkes Femur. 
Bar VERig,3,2,D. 6; 


Die beiden Femora [72 30 u. TI 16] stammen offensichtlich von einem Tier, Dem linken fehlen die 
vorragenden Teile der distalen Condylen, dem rechten ist ein plattiger Ausschnitt quer durch das Proximal- 
teil verloren gegangen und nach dem Gegenstück ergänzt worden. Bei beiden hat der Schaft in seinem mitt- 
leren Teile durch oberflächliche Abblätterung infolge Verwitterung von seiner ursprünglichen Stärke ein- 
gebüßt. Es zeigt sich dabei — besonders deutlich an dem linken Femur —, daß durch derartiges Abblättern 
neue Oberflächen geschaffen werden können, die derart glatt und auf größere Erstreckung hin ohne jeden 
Absatz verlaufen, daß eine ursprüngliche Knochenoberfläche vorgetäuscht wird. Die gesamte Form des 
Femur ist — auch bei ergänzt gedachten Oberflächenlagen sehr schlank, distal mäßig stark verbreitert, 
in der Lateralansicht schwach gekrümmt. Das Proximalende ist ziemlich stark seitlich zusammengedrückt 
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und hat beiderseits sehr flach konvexe Oberflächen; im Halsteil beträgt die Dicke etwa 56 mm. Die mediale 
Profillinie des Proximalteiles biegt sich in nur ganz flachem Bogen, fast geradlinig, medialwärts verhältnis- 
mäßig wenig vor. Bei dem linken Femur bildet die Ebene der Hauptausdehnung des Proximalabschnittes 
mit der Vorderfläche des Distalabschnittes etwa 25°, beim rechten fallen sie fast zusammen; welches das 
ungestörte Lageverhältnis war, ist nicht festzustellen. Die proximale Endfläche hat auf der medialen Seite, 
im eigentlichen Caput, seine größte Dicke (rechtes Femur 103 mm), nach der entgegengesetzten Seite hin 
verschmälert sie sich ziemlich gleichmäßig, dabei ganz flach nach vorn konvex gekrümmt verlaufend. Das - 
Caput springt auf der Medialseite etwa 2 cm weit scharf über den schmalen Hals heraus; die Fossa, die ‚die 
wohlgerundete mediale Kuppe des Caput auf der Hinterseite proximalwärts verlaufend begrenzt, ist gegen 
diese scharf eingeschnitten und wird von ihrem Rande etwas überdeckt. Die Mulde zwischen dem Proximal- { 
teil und dem Trochanter major ist weit und tief eingesenkt. Der letztere hebt sich als kräftig entwickelter 
Grat heraus; sein frei aufragender Teil, der bei beiden Femora nicht erhalten ist, löst sich etwa 7 cm unter- 
halb des lateralen Endes der Proximalfläche ab. Der Trochanter minor ist an beiden Femora nur als An- 
deutung erkennbar, vielleicht durch Anwitterung undeutlich geworden. Vom Trochanter quartus ist am 
linken Femur der proximale Abschnitt gut erhalten: es ist ein schmaler Grat, der etwa 314 cm vom Medial- 
rand der Hinterfläche des Schaftes entfernt verläuft; die Mitte des Trochanter quartus liegt schätzungsweise 
etwa 29 cm vom Proximalende ab. Der Schaft des Femur erhält in seinem mittleren Teil dadurch eine ge- 
rundet dreieckige Querschnittsform, daß auf der Vorderseite eine gerundete auf den Trochanter major zu 
laufende Kante ausgebildet ist, während auf der Hinterseite lateral vom Trochanter quartus die Oberfläche 
als flache Mulde sich einsenkt. Das Distalende ist am rechten Femur vollständig erhalten. Der mediale 
Condylus springt auf der Hinterseite etwas breiter heraus, als der laterale, ragt aber nicht ganz so weit vor, 
wie letzterer. Der nach hinten vorragende, 9 cm lange und gegen 5 cm breite Teil des lateralen Condylus 
verläuft in der Längsrichtung des Schaftes und ist von dem sehr stark gewölbten Condylusabschnitt auf der 
Distalfläche durch eine kräftige, quere Einsattelung, lateral durch eine deutliche, etwa 215 cm breite Stufe 


abgesetzt. Die Fossa intercondyloidea ist ziemlich breit, etwa 31% cm. 
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Der Vergleich mit dem von Owen (1857 Taf. 7) abgebildeten Femur von Megalosaurus von Stones- 
field lehrt, daß dieses stärker ist, als unser afrikanisches Femur, namentlich auch in bezug auf das Distal- 
ende, an dem der mediale Condylus in weit höherem Grade den lateralen überwiegt. Recht ähnlich ist dagegen 
in Gestalt und Stärke das nur 50 cm lange Femur von Megalosaurus superbus SAUVAGE aus dem Gault des 
östlichen Pariser Beckens (1882, Taf. I Fig. 1). Abweichend bei letzterem ist vor allem die hohe, dem Distal- 
ende genäherte Lage des Sattels zwischen Caput und Trochanter major, der Sitz des Trochanter quartus 
am Medialrande und die breitere Fossa epicondyloidea. Die Unterschiede gegen das viel plumpere Femur 68 | 
vom Tendagurusind bei dessen Beschreibung behandelt. Unverkennbar ist die Ähnlichkeit der Femora 
mit den von GILMORE (1920, Taf. 14) gegebenen Abbildungen eines zu Antrodemus ( Allosaurus) valens LEIDY 
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gerechneten Femurs des Museums der Yale- Universität, die unter der Leitung von O. Marsh gezeichnet 
worden sind. Abweichend an diesen Figuren ist das mediale Profil des Halses, das in viel schärferem Bogen 
‚sich herausbiegt und die mehr randliche mediale Lage des Trochanter quartus. Der Abguß des Femurs der 
Hinterextremität Nr. 290 von -Allosaurus des New Yorker Museums zeigt den gleichen Unterschied 
in bezug auf die Lage des vierten Trochanters, und ist viel plumper als die ostafrikanischen Femora, wie auch 
das des Yale- Museums, stimmt aber mit dem ersteren im Halsprofil überein. 


% Tibia. 
Taf. VI Fig. 6. 


Die rechte Tibia (7242) gehört offenbar zu dem rechten der beiden Femora (72730) der gleichen Grabungs- 
stelle. Das Distalende ist gut erhalten, dagegen ist der Körper von der Verwitterung stark angegriffen, so 
daß oberflächliche Knochenlagen mehr oder weniger tief abgeblättert sind. Dem Kopf fehlen alle vorspringen- 
den Teile. Die Gesamtlänge beträgt 80,7 cm, bei vollständiger Erhaltung des Kopfes würde sie etwa 83 cm 
‚betragen. Die gesamte Form ist gerade gestreckt und schlank. Der Kopf ist besonders schwach, die Breite 
‘der Proximalfläche, gemessen über dem Condylus lateralis, dürfte kaum mehr als 12 cm betragen haben. 
Auf der Lateralseite des Kopfes senkt sich innerhalb der langgestreckten, muldenförmigen Einsenkung, 
die sich zwischen der Tuberositas und der lateralen Crista befindet, noch eine besondere längliche wenige 
Zentimeter lange Grube tiefer ein, deren Mitte etwa 6 cm unterhalb des darüber befindlichen Randes der 
proximalen Gelenkfläche liegt. Ein lateraler Condylus, auch nur unvollständig erhalten, war ringsum durch 
flache Einsenkungen abgegrenzt. Die erhaltene basale Partie der lateralen Crista läßt erkennen, daß diese 
einen scharfen hohen Grat bildete. Festzustellen ist die Crista von etwa 25 cm unterhalb des lateralen Con- 
dylus an nach oben in etwa 9 cm Erstreckung. In der Gegend der Crista ist der Querschnitt des Körpers 
gerundet dreiseitig, lateral in die Crista ausgezogen. Etwa ?/, der gesamten Länge vom Proximalende ent- 
' fernt ist der Querschnitt in der Richtung vorn—hinten zusammengedrückt, dabei nach der Lateralseite 
, zugeschärft. Am Distalende, dessen Profil sich kräftig nach beiden Seiten verbreitert, ist die Gliederung in 
} einen lateralen und medialen Flügel stark ausgeprägt. Der dünne laterale Flügel springt beträchtlich weiter 
nach der Seite und nach unten vor als der mediale. Der etwa 80 mm dicke mediale Fkügel hat stark gewölbte 
ı Gelenkfläche. Auf der distalen Endfläche verläuft über die Mitte eine Rinne. Die Anlagefläche für den auf- 
steigenden Ast des Astragalus ist gut erkennbar; sie ist an ihrem medialen Rande am stärksten eingesenkt 
‚und erstreckt sich etwa 11 cm von der höchsten Stelle des distalen Profils ab nach oben. Die äußerste mediale 
| Ecke des medialen Flügels fehlt, ebenso ist das Ende des lateralen Flügels etwas abgerieben, so daß der er- 
‚ haltenen Breite von 19 cm reichlich 1 cm zuzurechnen sein dürfte. 

Die vorliegende Tibia unterscheidet sich von der des amerikanischen Allosaurus (Antrodomus), ab- 
F gesehen von seiner bedeutenden Schlankheit des Körpers und namentlich auch des Proximalteiles, durch 
Abweichungen in der Topographie des letzteren — beides gilt auch gegenüber dem Allosaurus (?) tendagu- 
rensis —, durch schwächere Verbreiterung des Distalendes, besonders durch die weniger herausspringende 
5 äußere mediale Kontur des Lateralflügels. Der Umriß des Distalendes ist recht ähnlich dem des Megalo- 
au rus von Stonesfield (Owen 1857, Taf. 9 Fig. 2). Die ganze Form des Knochens ist aber beträchtlich 


Schlanker als bei letzteren. Von den kurzen Tibien des Ceratosaurus (?) Roechlingi vom Tendaguru 
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weicht sie durch abweichende Ausbildung des Proximalteiles, die gerade gestreckte, schlankere Gestalt, 
den schwächeren Kopf und die ganz anders geartete Topographie seiner Lateralseite vollkommen ab. In 
der Literatur finde ich keine Tibia abgebildet, an die ich beschriebene anschließen Könnte. 


Phalange des Fußes. 


Vorhanden ist nur die proximale Hälfte einer Phalange eines großen Megalosauriden, vermutlich von 
Grabungsstelle TL. Der Querschnitt ist gerundet dreiseitig. Das proximale Sattelgelenk hat 40 mm hohen 
und etwa 50 mm breiten Umriß. Die Phalange hatte offenbar eine ziemlich langgestreckte Form, dürfte 
also wohl von der ersten oder zweiten Zehe stammen. 


- Einzelfunde. 
Tibia 67. 


Allosaurus (?) tendagurensis n. Sp. 
Tas VI Fer ar 


Es liegen aus der mittleren Saurierschicht vom Tendaguru der proximale Teil in Länge von 40 cm 
und der distale in Länge von 26cm einer sehr großen linken Tibia (67) vor; der mittlere Abschnitt fehlt. 
Die Stücke zeigen starke Oberflächenabblätterung. Am proximalen Ende fehlt die hintere mediale Ecke; 
die Proximalfläche muß auch bei vollständiger Erhaltung einen ziemlich schmal dreiseitigen Umriß gehabt 
haben. Die gut entwickelte Tuberositas springt mäßig stark vor; ihre vordere Kontur steigt von unten 
an annähernd geradlinig und ziemlich steil empor und biegt dann in ganz flacher Krümmung etwa senkrecht 
gegen die Proximalfläche um. Der ziemlich schmale Grat, als der die Tuberositas distal aus dem Körper 
herauswächst, verstärkt sich nahe dem Proximalende auf gegen 7 cm Dicke und wächst über die flach- 
wellige Proximalfläche etwas empor. Die mediale Seite der Tuberositas ist gleichmäßig konvex gekrümmt; 
auf der lateralen zieht ein nur als flache Anschwellung erhaltener Grat nach oben, der lateral von einer Furche 
begleitet wird. Die Breite des Proximalendes, gemessen über Tuberositas und Condylus lateralis, beträgt 
272 mm. Der randlich etwas angewitterte Condylus lateralis ist proximal ziemlich eben, er springt nach 
hinten kräftig vor und ist hier medial durch eine kräftig einschneidende Furche begrenzt. Die Crista lateralis 
ist abgebrochen, war aber, wie die Anschwellung an ihrer Basis zeigt, offenbar kräftig entwickelt; diese er- 
streckt sich von etwa 31 cm Abstand von der Proximalfläche des Condylus lateralis gegen 16 cm weit proximal- 
wärts. Der Querschnitt an der distalen Bruchfläche des proximalen Teiles ist breit eiförmig, auf der Vorder- 
seite abgeflacht, medialwärts gerundet winklig. Die größte Länge des Querbruches ist 120 mm, die Dicke’ 
quer dazu 95 mm. Weiter proximalwärts nimmt der Querschnitt zu und erhält durch das Herauswachsen 
der Crista lateralis eine mehr dreiseitige Form. Das Distalende würde an der Stelle seines proximalen Qter- 
bruches im Falle guter Erhaltung kaum geringere Dicke und Breite gehabt haben, als sie die distale Bruch- 
fläche des Proximalteiles hat. Dem Distalende fehlt die Ecke des medialen Flügels; der laterale springt 
scharfrückig mit gradliniger Kontur kräftig vor, seine Spitze ist kurz gerundet und hat hier eine Stärke 
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von etwa 4 cm. Die Grube für den aufsteigenden Ast des Astragalus ist kräftig eingesenkt, be- 
sonders deutlich proximalwärts, sie reicht in dieser Richtung etwa 14 cm weit vom Distalende. Die 
laterale Grenze der Grube stellt ein gerundeter Rücken dar, die mediale ist nicht erhalten. Die Hinter- 
seite des Distalendes ist fast eben; distal greift die Fazette für den Astragalus weit auf sie von unten 
herauf. 

Die Tibia zeigt, wenn man die an den vorragenden Partien vielfach eingetretene Abtragung durch 
Abblätterung und Abwitterung in Rechnung stellt, fast vollkommene Übereinstimmung in der Modellierung 
und den Verhältnissen des proximalen Teiles mit dem Abguß der etwas kleineren Tibia der rechten Hinter- 

extremität Nr. 290 des New Yorker Museums von Allosaurus (Antrodemus). Der bei letzterer schmälere 
Querschnitt des Schaftes ist, wie am Abguß erkennbar ist, eine Folge von Zusammendrückung. Auf die 
gleiche Ursache dürfte es zurückzuführen sein, daß die Tuberositas stärker gegen die Lateralseite zu gebogen 
ist. Bei der afrikanischen Tibia dürfte eine flache Grube auf der medialen Seite, etwa in der Mitte des proxi- 
"malen Teiles, die Allosaurus fehlt, gleichfalls eine Folge mechanischen Druckes sein. Die Crista lateralis 
hat bei beiden ganz gleiche Länge. Auch das Distalende zeigt gute Übereinstimmung. Die auf der Lateral- 
‚seite am Distalrand proximalwärts hinaufreichende Mulde ist bei der Tibia vom Tendaguru gleichfalls, 
und zwar noch stärker, ausgeprägt. Die laterale Kontur des lateralen Flügels springt bei letzterer allerdings 
etwas wenig scharf lateralwärts vor, doch ist von dem scharfen Rande augenscheinlich etwas abgewittert. 
Die distale Kontur des lateralen Flügels und die Modellierung der distalen Endfazette stimmen, soweit 
erhalten, durchaus mit der des afrikanischen Abgusses überein. Genau gleich ist die Lage eines Foramens 
etwas hinter der Crista lateralis. Ebenso ist von drei Foramina auf der proximalen Gelenkfläche das am 
meisten medial gelegene am Abguß an der gleichen Stelle erkennbar. Die verglichene Extremität des New 
"Yorker Museums war in der Beschreibung OsßBorn’s (1899) nicht bestimmt einer Gattung zugerechnet, viel- 
mehr als zu Allosaurus oder Megalosaurus gehörig bezeichnet worden. Da ein Vorkommen von Megalo- 
 saurus in den Atlantosaurus-Schichten nicht mehr angenommen wird, ist wohl nicht daran zu zweifeln, daß 
jene Extremität als eine solche von Allosaurus ( = Antrodemus) anzusehen ist. In seiner wertvollen neuen 
Monographie der carnivoren Dinosaurier des amerikanischen Nationalmuseums zu Washington, in 
der für Allosaurus die ältere LEipv’sche Bezeichnung Antrode mus! wieder gebraucht wird, gibt GiL- 
‘MORE 1920 auch Ansichten der Tibia des ihm als Antrodemus valens LEıpy bestimmten Skelettes Nr. 4743. 
Die Benutzung seiner Abbildungen für den Vergleich ist dadurch etwas beeinträchtigt, daß die Tibia im 
’Zusammenhange mit Fibula, Astragalus und Calcaneus abgebildet und infolgedessen auf den Figuren durch 
diese Elemente stellenweise verdeckt ist. Soweit ein Vergleich möglich ist, gleicht der Proximalteil in bezug 
auf seine Konturen und die Proximalansicht so gut wie vollständig der ostafrikanischen Tibia, in bezug auf 
‚den letztgenannten Punkt besser als der Abguß, bei dem, wie ich annehme, die Tuberositas etwas verbogen 
ist. Das Distalende stimmt ebenfalls im Umriß insofern besser als der Abguß überein, als der laterale Flügel 
‚weniger weit lateralwärts vorspringt. Die Übereinstimmung der Tibia vom Tendaguru mit den ver- 
‚glichenen der amerikanischen Gattung Allosaurus (Antrodemus) ist derart groß, daß ich nicht Bedenken 
age, wie bereits in meiner vorläufigen Mitteilung (1920) den gleichen Namen auf sie anzuwenden. Die 


! Ich vermag GILMORE nicht zu folgen, wenn er in schematischer Anwendung der Nomenklaturregeln den allgemein ge- 
jräuchlichen Namen Allosaurus zugunsten des für eine neue Gattung in ganz besonders unzulänglicher Weise, nämlich nur auf 
en halben Schwanzwirbelkörper gegründeten Antrodemus einzieht. 
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Abweichung der Tibia vom Tendaguru gegenüber der von GILMoRE abgebildeten von Ceratosaurus nasıcornis | 
MARSH entsprechen den Unterschieden, die dieser für letztere gegenüber von Allosaurus angibt. 
Die sonst von Tendaguru beschriebenen Tibien weichen nach Formverhältnissen und Einzel- | 
modellierung so weitgehend ab, daß ein genauer Vergleich überflüssig ist. 1 
Die ursprüngliche Länge der Tibia aus den beiden vorhandenen Abschnitten allein annähernd genau | 
zu ermitteln, ist nicht möglich. Die Ergänzung des fehlenden mittleren Abschnittes ist erfolgt in der An 
lehnung an die Maßverhältnisse der beiden besprochenen Tibien von Allosaurus und auf Grund der vergleichen} 
den Berücksichtigung der Lage des distalen Endes der lateralen Crista. Die Tibia erhielt so eine Länge von | 
91 cm, gegenüber 87 cm des Abgusses und 69 cm der Tibia bei GILMORE, 
Ich bezeichne die Tibia mit neuem Artnamen Allosaurus (?) tendagurensıs. 


Tibia-37: | in 
Tat. VI Fig. &. 


Die vollständig erhaltene linke Tibia stammt aus der mittleren Saurier-Schicht westlich Mtapaia int! 
Norden des Tendaguru. Der im wesentlichen vollständig erhaltene Knochen ist in den randlichen Partien} 
des auf der medialen Wand eingedrückten Kopfes leicht angewittert; stärker mitgenommen ist der Condylus | 
lateralis und die von ihm distalwärts ziehende laterale Crista. Abgesehen von seinen etwas geringeren Di- | 
mensionen gleicht er völlig, auch in den Einzelheiten der Skulptur des Kopfes, der Tibia 69. Die in der | 
Transversalebene liegende Krümmung in der distalen Hälfte des Körpers ist etwas deutlicher und klarer | 
ausgesprochen. Etwas über der Mitte setzt diese Krümmung an einem in der medialen Kontur bemerk- 
baren, durch mechanischen Druck hervorgerufenen Knick ab. Das vollständig erhaltene Distalende ist ver- | 
hältnismäßig schwach verbreitert. Der dünne laterale Flügel ragt nur sehr wenig vor, der mediale springt } 
dagegen kräftig heraus. An letzteren greift die Fazette für den Astragalus etwa 31, cm auf die vordere Fläche’ 
nach oben vor. Die Fläche für den aufsteigenden Ast des Astragalus ist als Einsenkung von dem Umriß | 
eines gleichseitigen Dreiecks deutlich ausgeprägt, dessen proximale Spitze 8" cm über dem Distalende liegt. | 
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Die beiden fraglos der gleichen Art zugehörigen Tibien 37 und 69 ($. 710) zeigen bemerkenswerte Ähnlich- 
keiten mit der Tibia, wie sie GILMoRE (1920, Fig. 65) von Ceratosaurus nasicornis MARsH abbildet. Das 
besonders kräftige Vorspringen der proximalen Tuberositas, die demgegenüber geringe Verbreiterung des 
Distalendes finden sich auch bei Ceratosaurus, erstere Eigentümlichkeit aber nicht ganz so stark ausgeprägt; 
auch in Einzelheiten der Skulptur des Kopfes erscheint, soweit man allein aus den Abbildungen GILMORE’S” 
schließen kann, Übereinstimmung vorhanden zu sein. Abweichend ist, daß der Körper bei der amerikanischen 
Form etwas stärker ist. Die Unterschiede sind diesem gegenüber viel geringer, als gegenüber den anderen 
Tibien vom Tendaguru oder dem nordamerikanischen Allosaurus. Die von Owen (1857, Taf. 9) ab- 
gebildete Tibia von Megalosaurus von Stonesfield hat viel weniger entwickelte Tuberositas, ebenso 
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die von Gorgosaurus nach LAMBE (1917, Fig. 42), welch letztere außerdem im Körper viel plumper gebaut 
ist und einen viel höher emporziehenden Fortsatz am Astragalus besitzt, als man ihn für die beiden ostafri- 
kanischen Tibien aus der entsprechenden Grube erschließen muß. 

Die Zugehörigkeit der Tibien 37 und 69 zu Ceratosaurus (?) Roechlingi erscheint möglich (s. dies. S. 
unten!). 


Phalange der Hand (H). 


Erste Phalange des zweiten Fingers der Hand vom Graben H (obere Saurier-Schicht). Der Körper 
‚ist distal dorsal gerundet, volar flach, 33 mm breit, 25 mm dick; nach dem Proximalende zu nimmt er sehr 
hohen Querschnitt an. Die unvollständig erhaltene proximale Gelenkfläche ist flach sattelförmig mit niedri- 
gem, gerundetem mittleren Grat. Die gleichfalls unvollständig erhaltene distale Rolle ist volar kräftig heraus- 
gewölbt und tief zweigespalten. Gesamte Länge der Phalange 114 mm. 
| Von der entsprechenden Phalange der Hand von Allosaurus (Antrodemus) MARSH bei GILMORE weicht 
die vom Tendaguru, abgesehen von der beträchtlichen Größe (114 gegen 94 mm) — soweit sich aus der 
Abbildung schließen läßt — durch stärkere Vorwölbung der distalen Rolle und die volar stark vorgezogene, 
‚ Sattelartige proximale Gelenkfläche ab. 


Zugehörigkeit der Reste von Theropoden. 


Das Streben nach möglichst gründlicher, wissenschaftlicher Auswertung der vorstehend beschriebenen 
Reste fordert den Versuch, zu prüfen, ob und bei welchen dieser verstreuten Funde die Zugehörigkeit zu 
bestimmten Arten wahrscheinlich oder möglich erscheint. Zu der auf den Resten eines Tieres begründeten 
neuen Art Ceratosaurus (?) Roechlingi gehören gewiß auch der mittlere und die verwachsenen hinteren 
Schwanzwirbel aus dem Stegosaurier-Graben; allerdings besteht die Möglichkeit, daß letztere, da aus 
der tieferen, mittleren Saurier-Schicht stammend, vielleicht, wenn auch gerade nicht wahrscheinlich, 
einer besonderen, nahestehenden Art angehören könnten. Ein weiterer wichtiger Punkt ist der Nachweis 
von drei verschiedenen Tibien, die das Vorkommen von drei verschiedenen Arten oder Gattungen anzeigen. 
Die große Tibia (Fig. 67) glaube ich an die nordamerikanische Gattung Allosaurus anschließen zu müssen. 
Die kleineren Tibien (69 und 37) zeigen erhebliche Anklänge an die von Ceratosaurus und könnten daher 
recht wohl zu dem Ceratosaurus (?) Roechlingi gehören, müßten aber von kleineren Individuen stammen, 
als das Typustier war. Für die dritte Tibia (7T/ 42) konnte ich keine Ähnlichkeit mit beschriebenen Tibien 
erkennen. Von den Wirbeln aus dem Grabungsfeld TZL könnte die kurze Serie hinterer Schwanzwirbel mit 
dem großen vorderen Schwanzwirbel der Größenordnung nach von gleicher Art und auch vom gleichen 
Tier stammen. Die ersteren zeigen Ähnlichkeit mit den entsprechenden Wirbeln von Allosaurus. Der vordere 
Schwanzwirbel scheint höheren Dornfortsatz als diese amerikanische Form zu besitzen. Ob trotzdem die 
übrigen Eigenschaften eine derart genügende Übereinstimmung bedingen, daß die Zugehörigkeit zu jener 
Gattung möglich bleibt, vermag ich mangels nötiger Vergleichsunterlagen nicht zu beurteilen. Skelett- 
teile, die wegen ihrer Größe zu dem durch seine gewaltigen Zähne sich als riesenhaft erweisenden Megalo- 
Saurus (2?) ingens gerechnet werden müßten, haben sich nicht gefunden. Bezüglich der erwähnten Serie 
hinterer Schwanzwirbel läßt sich die Möglichkeit, daß sie zu einem sehr großen Tier gehörten, nicht durch- 
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aus abstreiten, wenn schon mir die Zugehörigkeit zu einem Tier von der Größenordnung des Allosaurus 
wahrscheinlicher dünkt. Der, wie erwähnt, vielleicht mit jener hinteren Serie zusammengehörige große, 
vorderste Schwanzwirbel wäre für einen vollerwachsenen Megalosaurus ingens sicherlich zu klein. Da er 
aber keinerlei Anzeichen von Nichterwachsensein aufweist, so halte ich seine Zurechnung zu dieser Riesen- 
form für weniger gerechtfertigt, als zu Allosaurus (?) tendagurensis. Den drei sicherlich von einem jugend- 
lichen Tier stammenden Rumpfwirbelkörpern des gleichen Grabungsfeldes (TL) ist kaum anzusehen, welche 
Größe ein ausgewachsenes Individuum ihrer Art erreicht hat. Ihre ganze äußere Form zeigt jedenfalls nicht 
an, daß sie einem besonders schweren Tiere angehörten; das würde sich doch wohl auch in den Wirbelkörpern 
eines jugendlichen Tieres ausprägen. Der abgelöste Neuralbogen eines Halswirbels aus dem Stegosaurier- 
Graben stammt von einem nicht ausgewachsenen Tier; es bestände hier vielleicht die Möglichkeit, daß ein 
Rest vom Megalosaurus (?) ingens vorliegt. Alle vorhandenen hinteren Beinknochen müßten in ihren äußeren 
Umrissen und Stärken in viel höherem Maße die bedeutende Beanspruchung als Glieder eines Körpers von 
den mutmaßlichen Größenverhältnissen des M. ingens aufweisen, wenn sie zu dieser Art gehörten, da es 
sich ja dann bei ihnen, wenn auch nicht um vollerwachsene, so doch auch nicht um jugendliche, sondern 
um reichlich halb- bis dreiviertelwüchsige Tiere handeln würde. Für den hinteren Rumpfwirbel und den 
vorderen Schwanzwirbelkörper aus dem Stegosaurier-Graben vermochte ich keinen Anklang an sonst be- 
kannt gewordene Formen zu erkennen; das gleiche gilt für die schlanken Femora und die dazu gerechnete, 
gleichfalls schlanke, lange Tibia aus dem Grabungsfelde TL. Da jene Wirbel in gleicher Weise auf ein ver- 
hältnismäßig leicht und schlank gebautes Tier schließen lassen, wie die letzterwähnten Beinknochen, so 
möchte ich es nicht für unwahrscheinlich halten, daß sie der gleichen Art einer in seinen Skeletteilen sonst 
nicht bekannten Gattung oder vielleicht auch, mit Rücksicht auf die Horizontverschiedenheit beider Knochen- 
gruppen, zwei nahestehenden Arten einer solchen Gattung angehören. Auch das Ilium von der Fundstelle 
dieser Wirbel Könnte nach seinen Dimensionen vom gleichen Tier, wie diese herrühren. Ich glaube wohl 
mit der Möglichkeit rechnen zu müssen, daß diese Skeletteile von dem auf Zähnen begründeten Zabrosaurus (?) 
Stechowi stammen, eine Frage, die weiter unten bei der Besprechung der artlichen Zugehörigkeit der Einzel- 
zähne noch berührt werden wird. Bezüglich der vorhandenen einzelnen Phalangen vermag ich für den An- 
schluß an irgendwelche der unterschiedenen Arten Anhaltspunkte nicht zu finden. 


Zähne. 


Vorbemerkung. 


Die Bearbeitung und wissenschaftliche Auswertung von einzelnen Zähnen carnivorer Dinosaurier 
stößt auf große Schwierigkeiten. Es mangelt leider noch sehr in der Literatur an genauen, durch Einzel- 
abbildungen unterstützten Beschreibungen vollständiger Gebisse oder Zahnreihen. Insbesondere ist auch 
der Umstand störend, daß häufig bei Abbildungen die Grenzen der Schmelzbedeckung nicht deutlich 
sichtbar und dadurch die Höhen der Zahnkronen erst erkennbar gemacht sind oder daß Angaben über 
diesen Punkt fehlen. 
| Leicht kenntlich durch ihren bezeichnenden, in der Richtung des Verlaufes des Kieferrandes zu- 
sammengedrückten Querschnitt, ihre schmale, von Schneiden eingefaßte Lingualfläche sind die Prämaxillar- 
zähne. Über die Maxillarzähne wird angegeben, daß sie in der hinteren Hälfte einer Reihe im allgemeinen 
dadurch gekennzeichnet sind, daß die Krone in der Richtung quer zum Verlaufe des Kieferrandes mehr 

oder weniger stark zusammengedrückt ist, daß die Ebene der gekerbten Schneiden die Krone in eine an- 
nähernd gleiche linguale und buccale Hälfte zerlegt, und daß eine Krümmung quer dazu nicht oder nur 
schwach lingualwärts angedeutet ist. Nach vorn zu in der Zahnreihe verändert sich die Lage der vorderen 
Schneide in der Weise, daß sie sich wurzelwärts mehr nach der lingualen Seite verlegt, wodurch die letztere 
_ zugunsten der buccalen an Umfang abnimmt. Bei den vorderen Zähnen wird ferner eine Krümmung der 
Krone nach der lingualen Seite deutlicher. Als Unterschied der Zähne des Unterkiefers gegenüber denen 
der Maxillen wird mehrfach, so von SMITH WOODWARD (1910) für Megalosaurus Bradleyi und von LAMBE 
für Gorgosaurus libratus (1917, S. 17) angegeben, daß die unteren kleiner sind. LAMBE macht ferner darauf 
aufmerksam, daß sich seitliche Abschleifung durch die Antagonisten bei den oberen auf der Lingualseite, 
bei den unteren auf der Buccalseite finde. Die vordersten Mandibelzähne weichen von den seitlichen bei 
weitem nicht in dem Grade ab, wie die Prämaxillarzähne von den Maxillarzähnen. Sie sind verkleinert, 
wenn die Prämaxillarzähne geringe Größe haben, z. B. bei Megalosaurus Bradleyı und Gorgosaurus lıibratus. 
Bei Tyrannosaurus trifft nach OsBorNn (1912, S. 27) bei den beiden ersten durch seitliche Kompression eine 
Annäherung an den Prämaxillartypus ein, und bei Gorgosaurus deutet sich eine solche beim vordersten 
Mandibelzahn nach LAMBE in der nur flach konvexen Lingualfläche an. Es scheint demnach, daß die be- 
sondere Gestaltung der ersten Zähne des Unterkiefers bei verschiedenen Gattungen einen verschiedenen 
Grad erreicht. Die letzten Zähne einer Reihe weichen von den seitlichen durch wesentlich verminderte 
Größe ab. Inwieweit und in welchem Sinne die hintersten Zähne der oberen und unteren Zahn reihe in ihrer 
Form sich gegen die vorhergehenden verändern, ist aus der Literatur nur in wenigen Fällen deutlich zu er- 
sehen. Bei der Wiedergabe einer Seitenansicht eines Kiefers ist meist nicht zu erkennen, ob ein kurz hervor- 
ragender Zahn ein fertiger oder ein im Herauswachsen begriffener Ersatzzahn ist, ebenso ist auch meist 
der untere Rand der Schmelzbedeckung nicht festzustellen, wodurch erst der Umriß der Zahnkrone klar 
- würde. Bezüglich des Megalosaurus Bradleyi sind nach der Angabe A. SMITH WOooDwarD’s (1910) die hinter- 
sten Maxillarzähne gegenüber den vorderen sehr kurz und breit. Bezüglich des T'yrannosaurus vex zeigt 
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der bekannte Schädelabguß! kurze, komprimierte Form der Kronen der hintersten Zähne, besonders im 
Unterkiefer. Ob nicht aber auch eine andersartige Abänderung der hintersten Zähne vorkommen, und 
ob sie vielleicht im Maxillare verschieden von der im Unterkiefer sein kann, das sind Fragen, die mir eine 
Anzahl von Abbildungen in der Literatur sehr prüfenswert erscheinen läßt. 

Das ganze vorliegende Material an Zähnen umfaßt etwa 230 Stück, die aus allen drei Saurier-Schichten 
stammen, aus der tiefsten allerdings wegen der in ihr geringen Grabungstätigkeit nur in kleiner Zahl. Aus 
diesem Material lassen sich unschwer drei Gruppen von Zähnen ausscheiden, kleine, den Coelurosauriern 
von mir zugeschriebene, die riesige Art Megalosaurus (2) ingens und die skulptierte Form Labrosaurus (?) 
Stechowi (vergl. JANENSCH 1920). Die übrigbleibenden, in denen zwei weitere Arten vertreten sein dürften, 
ließen sich nicht restlos aufteilen. Von jeder Art, wie auch innerhalb des restlichen Materiales, ist eine 
Anzahl Typen zu unterscheiden, die gesondert beschrieben werden. 


Zähne von Coelurosauriern. 


Beschreibung. 


Das Material umfaßt gegen 150 Zähne, die aus der mittleren und oberen Saurier-Schicht stammen. 
Wie bei den Zähnen der großen Theropoden, lassen sich mehrere Typen unterscheiden. Die Größe 
ist gering; die Länge der überwiegenden Mehrzahl bewegt sich zwischen 20 und 30 mm, sie übersteigt nur 
ausnahmsweise, bei vollständigerer Erhaltung der Pulpawandung 35 mm. Offensichtlich stammen die Zähne 
von Tieren verschiedener Größe und verschiedenem Alter. Die die Hauptmenge ausmachenden Seiten- 
zähne unterscheiden sich, abgesehen von der geringen Größe, durch die niedrige und zugleich stark nach 
hinten gebogene Krone und kräftig gebogenen Hinterrand bei im Verhältnis zur Größe mäßig grober Kerbung 
meist ohne Schwierigkeit von den Zähnen der Theropoden, auch dann, wenn es sich um kleine 
Zähne jugendlicher Individuen von diesen handelt. Gegenüber der von mir in der vorläufigen Mitteilung 
(1920) ausgesprochenen Vermutung, daß wohl alle vorliegenden Coelurosaurier-Zähne der Tendaguru- 
Schichten dem Elaphrosaurus Bambergi zuzurechnen sein dürften, muß ich jetzt in Anbetracht der erst 
in jüngster Zeit im Material der Tendaguru- Expedition festgestellten drei Tibien von wahrscheinlich 
drei verschiedenen kleineren Coelurosauriern mit der Möglichkeit rechnen, daß auch von diesen 
Zähne vorhanden sind. Mangels aller anderen Anhaltspunkte kann nur der sehr erhebliche Unterschied 
in der Größe verwandt werden, um Zähne von Elaphrosaurus Bambergi von denen der anderen Coeluro- 
saurier zu scheiden. Man muß diese nach der Länge der Tibien zu urteilen als weniger als ein halb bis 
abwärts zu wenig über ein viertel so groß, wie das Skelett des Elaphrosaurus Bambergi sich vorstellen. Solche 
Größenunterschiede müssen sich auch in der Größe der Zähne bemerkbar machen, auch wenn man an- 
nehmen will, daß die Größe der Zähne nicht im völlig gleichen Verhältnis zu der gesamten Körpergröße 
oder der Länge der Tibien steht. Die größeren der Coelurosaurierzähne, die für Tiere von solcher Größe, wie sie 
der der kleineren Tibien entspricht, viel zu groß sein würden, glaube ich zu Elaphrosaurus Bambergi rechnen 
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zu sollen. Für die kleinsten der vorliegenden Seitenzähne wird die Frage offen bleiben müssen, ob sie 
von jugendlichen Individuen dieser Art oder von den kleinen, durch die Tibien repräsentierten Formen 
stammen. 

In der nachfolgenden Beschreibung habe ich zunächst drei Typen a—c von größeren Zähnen behandelt, 
die ich zu Elaphrosaurus Bambergi stelle; dann folgen drei kleine d—f, deren Zugehörigkeit zu dieser oder 
zu einer der kleinen Arten nicht mit wirklicher Sicherheit erkennbar ist. Wenn ich die drei größeren Typen 
zu Elaphrosaurus Bambergi rechne, so kann ich das allerdings nicht streng beweisen. Die große Wahr- 
scheinlichkeit scheint mir aber durchaus für diese Auffassung zu sprechen. Die Größe der Zähne der drei 
Typen ist für einen langhalsigen Coelurosaurier von den Dimensionen jener Art durchaus an- 
gemessen. Bei dem starken Überwiegen der Zahl und der Fundstellen einzelner Zähne von carnivoren 
Dinosauriern in den Tendaguru-Schichten über die der Vorkommnisse von Knochen von 
ihnen, worüber noch weiter unten in dem Abschnitt über die „Zugehörigkeit der Zähne 
genauere Angaben gemacht werden, erscheint es viel wahrscheinlicher, daß der durch Reste zweier 
Tiere vertretene Elaphrosaurus Bambergi auch in Zähnen vertreten ist, als daß das nicht der Fall 
sein sollte. 

Typus a. Mäßig breit, seitlich stark zusammengedrückt, sehr unbedeutend lingualwärts gekrümmt; 
' Vorderrand in der unteren Hälfte gerundet, darüber zugeschärft; Hinterrand in ganzer Länge zugeschärft, 
kräftig nach hinten gekrümmt. Unten zeigt sich eine Einmuldung in der Mitte der buccalen Seite, die aber, 
wie Brüche anzeigen, durch Eindrücken des Pulparaumes verursacht ist. Die linguale Seite ist bedeutend 
stärker gewölbt, als die recht flache buccale. Als Beispiel dieses Typus ist der Taf. IX Fig. 1 abgebildete Zahn 
von der Grabungsstelle MD (obere Saurier-Schicht) gewählt, der an der Spitze nur ganz unbedeutend ab- 
genutzt ist. Am Unterende der vollständiger erhaltenen buccalen Seite hat die Pulpa bereits erhebliche 
Weite. Die größte meßbare Länge beträgt 30 mm, die Breite unten 17 mm, die Dicke bei 13 mm Breite 
7 mm. Der Schmelz reicht bis 3 mm an das Unterende herab. Auf der Vorderseite läuft eine gekerbte 
Schneide in I7 mm Länge hinab, zum Schluß kurz lingualwärts abbiegend. In gleicher Richtung und in 
ihrer Fortsetzung verläuft schräg nach unten eine flache Furche, die an anderen Zähnen nicht beobachtet 
wurde. Der Hinterrand ist in ganzer erhaltener Länge fein gekerbt. Die Zahl der Zähnchen beträgt vorn 
oben 12, unten 14, hinten oben 12, unter der Mitte 15. Die Vorderschneide ist bei einigen Zähnen undeutlich 
noch etwas weiter abwärts zu verfolgen. Die Abnutzung ist häufig so hochgradig, daß das Oberende sehr 
stumpf geworden ist, oder in extremen Fällen die ganze Krone quer abgestutzt erscheint. Dieser Typus 
ist der bei weitem vorherrschende; es kommen der Form nach nicht zu trennende Zähne vor, deren Abschliffe 
durch Antagonisten sowohl Herkunft vom Ober- wie vom Unterkiefer anzeigen. Ebensowenig lassen sich 
aber auch Zähne der oberen Saurier-Schicht von denen der mittleren unterscheiden. Ich rechne, wie 
bereits gesagt, die größeren Zähne dieses Typus a zu Elaphrosaurus Bambergi. Wenn die Tiere der oberen 
Saurier-Schicht mit solchen Zähnen artverschieden von denen der der mittleren waren, so standen 
sie sich jedenfalls so nahe, daß Abweichungen in den Zähnen, soweit sie zur Untersuchung zur 
Verfügung standen, nicht festgestellt werden konnten. Ob die kleineren Zähne dieses Typs nicht 
vielleicht zu einem der kleineren, durch die Tibien nachgewiesenen Coelurosaurier gehören, 
namentlich auch solche Zähne, die durch etwas schlankere Gesamtform abweichen, muß ich dahingestellt 
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Typus b schließt sich dem vorigen eng an, nur ist der Zahn auf der Vorderseite viel dicker und mehr 
oder weniger abgeflacht, auch verlegt sich die Vorderschneide nach unten viel stärker nach der lingualen 
Seite zu. Der (Taf. IX Fig. 2) abgebildete Zahn dieses Typus aus der oberen Saurier-Schicht unmittelbar 
unter der Tendaguru- Kuppe (Grabungsstelle Z) ist an der Spitze auf der vorderen und lingualen Seite 
stark abgenutzt, auch ist der Schmelz großenteils durch Verwitterung zerfressen und zerstört. Die größte 
meßbare Länge beträgt 39 mm, die Breite etwas über dem Unterende 145 mm, die Dicke 9 mm. Die Schmelz- 
bedeckung läßt nur einen schmalen Streifen am Unterende frei und reicht etwa 31% mm von der Spitze 
weit. Die Spitze der Pulpahöhlung liegt nur wenige Millimeter über dem unteren Bruchende; die ganze 
Form ist ziemlich schmal und hoch. Der scharf erhaltene Hinterrand ist nur schwach gebogen, der Vorder- 
rand in den unteren zwei Dritteln gleichfalls schwach, im oberen Drittel stärker gebogen; doch ist 
diese stärkere Krümmung mindestens z. T. eine Folge der Abnutzung. Die seitliche Krümmung des 
ganzen Zahnes, wie der hinteren Schneide, ist unbedeutend. Die Abflachung in der unteren Hälfte 
des Vorderrandes ist deutlich. Auf der lingualen Seite liegt am Unterende in der Mitte eine flache 
Einsenkung. Die 26 mm lange hintere Schneide ist fein gekerbt; es kommen etwa 13 Zähnchen 
auf 5 mm. Die vordere Schneide ist nur angedeutet in ihrer unteren Hälfte als ungekerbte, fein er- 
haltene Linie bis zu 22 mm Abstand von der Spitze weit zu verfolgen; sie liegt ganz auf der gerundeten 
lingualen Kante der vorderen Abflachung. Dieser Typus ist nur vereinzelt vorhanden, und zwar aus 
der oberen und mittleren Saurier-Schicht; häufig sind Übergänge zu Typus a mit weniger gerundetem 
Vorderrand. 

Der Typus b leitet in seinen Eigenschaften und gewiß auch bezüglich seiner Stellung über zu dem 
dicken, mehr konischen Typus c mit einander genäherten Schneiden und entsprechend schmaler Lingual- 
fläche, der wohl sicherlich im vorderen Abschnitt der oberen Zahnreihe saß. 

Typus e von ziemlich gerade gestreckter, säulenförmiger Gestalt, ist dadurch charakterisiert, daß 
die vordere Schneide im größten Teil ihres Verlaufes nicht auf der breit gerundeten Vorderseite des Zahnes 
liegt, sondern der hinteren Schneide stark genähert ist und mit ihr annähernd parallel gestellt ist. Die zwischen 
den beiden Schneiden liegende eigentliche linguale Fläche ist dadurch sehr stark verschmälert. Der am besten 
erhaltene Zahn dieses Typus aus dem Tendaguru-Gebiet ohne nähere Fundortangabe (Taf. IX Fig. 3) ist an 
der Spitze durch starke Abnutzung schräg abgestutzt und hat eine größte Länge von 261 mm über dem 
Unterende, eine Breite von 11 mm, eine Dicke von 9 mm, welch letzterer Betrag aber infolge eines in der 
Lingualfläche sich öffnenden Spaltes um ein weniges zu groß ist. Am Unterende ist die Pulpaöffnung 8 mm 
lang. Die bis zum Unterende reichende, fein gekerbte Hinterschneide ist schwach gebogen; sie trägt auf 
5 mm 11 Zähnchen. Die vordere Schneide ist als niedriger, aber ziemlich scharfer Grat etwa 20 mm weit 
abwärts zu verfolgen, reicht aber abgeflacht bis zum Unterende; die Kerbung, die auf 5 mm 14 Zähnchen 
aufweist, erlischt in 14 mm Entfernung von der Spitze. Unmittelbar hinter der Vorderschneide verläuft 
eine Furche, bei der es fraglich erscheint, ob sie nicht etwa durch mechanischen Druck bedingt oder wenigstens 
verstärkt ist. Die von den Schneiden eingeschlossene Lingualfläche ist ganz flach konvex quer gewölbt 
und hat eine Breite von etwa 7 mm. | 

EinzweiterZahn dieses Typus von gleicher Größe aus der oberen Saurier-Schicht vom Tenda- 
guru, ein nur. 15 mm langer Stummel, dessen Spitze durch noch viel stärkere Abnutzung quer abgestutzt 
ist, stimmt mit dem vorigen durchaus überein. 


Diese beiden Zähne zeigen durch die bedeutende Verschmälerung der Lingualfläche die Eigenschaft, 
die die Prämaxillarzähne kennzeichnet. Es wäre aber auch möglich, daß sie vorderste Maxillarzähne dar- 
stellen, die in erheblichem Grade den Charakter der Prämaxillarzähne besitzen, wie es z. B. der Fall ist bei 
Megalosaurus Bradleyi A.S. W. Da sie nach ihrer Größe zu Elaphrosaurus Bambergi zu rechnen sind, zeigen 
siean, daß bei diesem die Prämaxillarzähne gegenüber den Maxillarzähnen keine nennenswerte Größen- 
‚ abnahme aufweisen, 

Typus d. Ein sehr kleiner, kurz säulenförmiger, nur gegen 9 mm langer Zahn aus der mittleren 
Saurier-Schicht (Stegosaurier-Graben bei Kindope) mit unten elliptischem, 5% mm langem, 
4 mm breitem Querschnitt schließt sich an den vorigen Typus an. Die Spitze ist sehr stark schräg abgestutzt, 
das Unterende zeigt eine weite und flache Pulpaöffnung. Die hintere Schneide enthält etwa 4 Zähnchen 
auf I mm. Auf der lingualen Fläche prägt sich nach unten zu ein mittlerer, ziemlich scharfer Grat aus, der 
noch verstärkt wird durch eine durch den Gebrauch eingeschliffene längliche, mit feinen Längskritzen ver- 
sehene Schliffläche neben der Hinterkante. Bemerkenswert ist dann weiter, daß am säulenförmigen Teil 
des Zahnes auf beiden Seiten feine, quer zur Längsachse verlaufene Kritzen wahrzunehmen sind. Dieser 
kleine Zahn unterscheidet sich in der Form, soweit diese bei dem hohen Grade des Abschliffes noch erkennbar 
‚ist, von dem recht ähnlichen Typus a durch den Grat auf der Lingualfläche. 

Dem vorigen ähnlich, aber noch schlanker, ist ein sehr kleiner Zahn (Taf. IX Fig. 4) der oberen 
Saurier-Schicht (Grabungsstelle Om). Die größte Länge beträgt 9 mm. Der Querschnitt zeigt am unteren 
Teil ein Oval, das durch die 314 mm breite Lingualfläche schräg abgeschnitten wird; der größte Durch- 
messer mißt 5 mm. Die gerundete und stark gebogene Vorderseite ist am Oberende kurz abgeschliffen. 
Die Lingualfläche zeigt in ihrer oberen Hälfte in ihrer ganzen Breite eine ebene, randlich weiter herab- 
reichende Schlifffläche mit von oben nach unten verlaufenden Schrammen; sie liegt durchaus in der Ebene 
der unteren nicht geschliffenen Partie der Lingualfläche und schneidet oben die Zahnkrone in einer scharfen, 
 queren Kante ab. Über dem Unterende weist die L.ingualfläche in ihrer Mitte einen vorspringenden Grat 
auf, der aber im Gegensatz zu dem vorher beschriebenen Zahn ganz kurz ist. Die der Vorderfläche ge- 
näherte Kante der Lingualfläche ist, soweit sie von dem Abschliff verschont ist, also vom Unterende an 
etwa 3 mm weit, scharf, aber ungekerbt. Die andere Kante ist dagegen gekerbt — 3 Zähnchen auf 
I mm — und nach innen hinten gekrümmt. Die Unterfläche des Zahnes ist nach der Mitte zu flach 
eingesenkt. Der Charakter eines Prämaxillarzahnes ist wohl noch etwas stärker ausgeprägt, als bei dem 
vorigen. Die im Verhältnis zur geringen Größe ziemlich grobe Kerbung der einen Schneide würde wohl 
dafür sprechen, daß er nicht von einem jugendlichen Elaphrosaurus Bambergi stammt, also dann wohl 
von einer anderen, kleineren Coelurosaurierart. 

Typus e. Zwei kleine, einander sehr ähnliche Zähne (Grabungsstelle Om und /), beide aus der 
oberen Saurier-Schicht, sind ausgezeichnet durch kurze, breite, seitlich komprimierte, mäßig stark nach 
hinten und ganz unbedeutend lingualwärts gebogene Kronen, die einem kürzeren, basalen, säulenförmigen, 
bei dem größeren (2) hinten abgebrochenen Abschnitt von elliptischem Querschnitt aufsitzen. Der 
kleinere (Om) (Taf. IX Fig. 5), hat 10 mm Gesamtlänge, 5 mm Breite, 3 mm Dicke, der größere bei 
12 mm Länge fast 4 mm Dicke — die untere Breite ist wegen Fehlens des unteren Teiles des 
Hinterrandes nicht feststellbar. Bei beiden Zähnen schneidet der basale Endbruch die von starker 
Wandung eingefaßte Pulpahöhlung an. An dem kleineren Zahn ist der Schmelzrand etwa 1; mm über dem 


Basalende erkennbar. Auf der Lingualseite des oberen Teiles beider Zähne hebt sich stark nach hinten gebogen 
längs der Mittellinie eine kräftige, ziemlich schmale Wölbung heraus. Der feingekerbte Hinterrand ist beim | 
kleineren Zahn ziemlich geradlinig, beim größeren zeigt der nur in kurzer Erstreckung erhaltene obere Teil 
des Hinterrandes eine schwache Konkavkrümmung. Der Vorderrand des kleineren Zahnes zeigt etwa 4 mm | 
von der Spitze abwärts eine schwach und fein gekerbte Schneide, die dann auf die linguale Seitenfläche | 
abbiegt und ungekerbt nach unten bis wenig unterhalb der Mitte zu verfolgen ist. Der Hinterrand des klei- 
neren Zahnes zeigt auf 1 mm Länge etwa 4 schräg nach unten einschneidende Kerben, der Vorderrand etwa | 
5 wenig deutliche. Bei dem größeren Zahn kommen etwa 3%, Zähnchen auf 1 mm des Hinterrandes; sein | 
Vorderrand ist abgenutzt und rund. Eine bei beiden Zähnen auf der Buccalseite vorhandene, von der Spitze } 
nach vorn unten reichende, langgezogene Schliffläche zeigt an, daß es sich um untere Zähne handelt. Das | 
asymmetrische Abbiegen der vorderen Schneide auf die Lingualseite spricht gegen Stellung im hinteren 
und für Stellung im vorderen Abschnitt der Zahnreihe des Unterkiefers. Ein gariz abgekauter, 6 mm langer "| 
Zahnstummel mit weiter Pulpaöffnung und einem unteren Querschnitt von 5 mm Länge und 4 mm Breite, 
der in dem Flugsauriergraben in der oberen Saurier-Schicht (MD) östlich vonTendagur u gefunden wurde, "| 
hat den hinteren, in der Mittelebene liegenden, fein gekerbten Rand in kurzer Erstreckung erhalten und ge- | 
hört offenbar zum Typus d. Er zeigt unten beiderseits annähernd senkrecht zur Längsachse verlaufende, | 
aber unter sich nicht durchgehends parallele, stark ausgeprägte Kritzen. Ob diese kleinen Zähne zu Elaphro- 
saurus Bambergi und dann wohl jugendlichen Tieren gehörten, oder zu einem anderen kleineren Coeluro- 
saurier, muß ich unentschieden lassen. 

Typus f. Ein kleines Zähnchen (Taf. IX Fig. 6) aus der mittleren Saurier-Schicht (Stegosaurier- 
Graben St) weicht von allen übrigen gefundenen Zähnen stark ab. Die Gestalt ist schmal, seitlich sehr stark | 
zusammengedrückt, hinten zweikantig, sehr spitz, stark nach hinten gebogen, nach unten durch Vortreten 
der hinteren Kontur kräftig verbreitert. Der Vorderrand ist in ganzer Ausdehnung gerundet, die schmale } 
hintere Fläche schneidet in kräftig konkaver Krümmung und annähernd senkrecht zu den Seitenflächen 
den Zahn ab und bildet mit diesen Kanten, die an der Basis auslaufen, so daß unten die Hinterseite gerundet 
wird. Die eine Seitenfläche ist eben, die andere flach gewölbt. Die gegen letztere grenzende Kante weist 
dicht unter der Mitte wenig deutliche Kerbung auf — etwa 4 Zähnchen auf 1 mm; die obere Hälfte dieser 
Kante ist nicht scharf erhalten, darum ist es fraglich, ob auch hier Kerbung vorhanden war. Gesamtlänge 
12 mm, Breite an der Basis 5 mm, in halber Höhe etwa 3 mm, Dicke gleichbleibend von der Basis bis nahe 
an der Spitze 2 mm. Am Unterende zeigte ein Querbruch äußerst dünne Umwandung der weiten Pulpa- 
höhle. Eine etwa 11, mm breite Zone über dem Unterrande scheint schmelzfrei zu sein. Die Spitze zeigt 
mäßig starke Abnutzung, die auf der Hinterfläche etwa 2 mm, an den Kanten noch weiter herabreicht. Der 
beschriebene Zahn ist ohne Frage ein Prämaxillarzahn. Von den übrigen beschriebenen Zähnen mit dem 7 
Charakter von Prämaxillarzähnen entfernt er sich so weit, daß es mir gewagt erscheint, ihn mit diesen artlich 
zusammenzubringen. Seine sehr stark zusammengedrückte Gestalt dürfte auf eine spitzschnauzige Art 
schließen lassen, zu der dann vielleicht auch eine der kleinen Tibien gehört. Ob im übrigen Material sich 
Zähne des Maxillare und Unterkiefers befinden, die der gleichen Art angehörten, dafür fehlt es wieder an allen 
Anhaltspunkten. An und für sich würde es einigermaßen auffallend sein, wenn von jener Art kein anderer 
als einer der doch sonst isoliert stets sehr selten gefundenen Prämaxillarzähne bei den Ausgrabungen zu- 
tage gekommen sein sollte. 
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Abnutzung der Zähne. 


In betreff der Abnutzung der Zähne durch Gebrauch gibt das untersuchte Material zu Beobachtungen 
Gelegenheit. Die vordere Schneide ist nur ausnahmsweise vollständig erhalten, die Spitze häufig sehr stark 
abgenutzt, abgerundet bis quer abgewetzt, derart, daß eine Fläche entsteht, die die Krone abschneidet 
und dabei in verschiedenem Grade nach vorn geneigt ist. Die Abnutzungsfläche greift von oben häufig 
über den Vorderrand und die Seitenflächen nach unten über. Diese Flächen haben stets deutliche konvexe 
Wölbung. Von ihnen unterscheiden sich die ebenen Flächen auf den Seitenflächen, die durch das Schleifen 
an einem Antagonisten entstanden sind und die nach ihrem Auftreten auf der lingualen oder buccalen Seite, 
wie LAMBE (1917, S. 18) hervorhebt, die Unterscheidung von oberen und unteren Zähnen gestattet. Auf 
diesen ebenen Schnittflächen finden sich öfters feine Kritzen, die entsprechend der orthalen Kieferbewegung 
in der Richtung der Längsachse des unteren Zahnabschnittes, also senkrecht, auf die Kieferränder zu, nicht 
in der Richtung des nach hinten gebogenen oberen Zahnteiles verlaufen. Oftmals sind aber auch in der unteren 
Hälfte der Zähne auf den Seiten quergestellte, also mit den Kiefernrändern parallele Kritzen zu beobachten. 
Sie kommen sowohl bei den seitlichen, wie bei den weiter vorn stehenden Zähnen vor, und zwar am einzelnen 
Zahn zugleich auf beiden Seiten. Ihre Erklärung dürfte nichtganz einfach sein. Man könnte daran denken, daß 
beim Erfassen auf dem Boden liegender Nahrung, die gewiß animalischer Art war, oder beim Zerbeißen und Zer- 
reißen derselben, wobei sie gegen den Boden als Widerlager gedrückt wurde, anhaftende Sandkörner an den 
basalen Wandungen der Zahnkronen und durch dieZahnlücken gepreßtwurden und dabei jene Kritzen eingruben. 


Vergleich mit den Zähnen anderer Coelurosaurier. 


Für einen Vergleich kommen in erster Linie die Zähne der jurassischen Coelurosaurierin Be- 
tracht, also die von Compsognathus, Coelurus, Ornitholestes. Die Zähne von Compsognathus, und zwar die 
vorderen des Unterkiefers, bezeichnet WAGNER (1861) als von gekrümmter, kegelförmiger, glatter, zugespitzter 
Form. Von dem Vorhandensein von Schneiden und Kerbung derselben berichtet WAGNER nichts. Eine 
Nachprüfung daraufhin wäre erwünscht. Der von MARSsH (1896, Taf. 7 Fig. 1 a—c) abgebildete Zahn von 
Coelurus fragilis MARSH, dessen Zugehörigkeit zu dieser Art keineswegs erwiesen ist (vergl. GILMORE 1920, 
S. 127), ist in seinem oberen Abschnitt sehr schmal und weicht von den zu Elaphrosaurus gerechneten 
Zähnen dadurch sehr erheblich ab, daß der Hinterrand nach der Basis zu kräftig nach hinten herausspringt 
und daß die vordere gekerbte Schneide sehr weit herabreicht. Über die Zähne von Ornitholestes fehlt noch 
eine genaue Darstellung. Sie werden gekennzeichnet als ‚not so serrate or prehensile as in typical carni- 
vorous dinosaurus‘ (OsBORN 1903). OsBorN’s neuere Rekonstruktion (1917) des Schädels von Ornitholestes 
zeigt z. T. Zähne von ziemlich ähnlicher Form, wie Marsn’s Abbildung. Einen genaueren Vergleich möchte 
ich auf Grund von OsBorn’s Abbildung allein nicht wagen. GILMORE (1920, S. 128) und auch MATTHEW 
(1922 S: 371) halten das Zusammenfallen von Ornitholestes und Coelurus für wahrscheinlich. In bezug auf 
die großen Unterschiede der Zähne von Coelurus fragılis MARSH gegenüber der Bezahnung von Ornitholestes 
Hermanni weist GILMORE darauf hin, daß nach Mitteilung Lurr’s die Zugehörigkeit des MArsn’schen Zahnes 
zu Coelurus unsicher sei. Unter der Bezeichnung Coclurus gracilis bildet Lurı (1911 Taf. 15 Fig. 1) einen Zahn 
aus der Arundel-Formation von Muirkirk, Maryland, ab, der kleiner und schmäler ist als 
die Mehrzahl der Zähne von Elaphrosaurus, ihnen aber sonst im äußeren Umriß durchaus ähnelt. Auch die 
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Angabe Lur’s über das Auftreten einer vorderen, gekerbten Schneide passen zu Elaphrosaurus; sie ist an U 


einem Zahn nur in einer kurzen Strecke von der Spitze abwärts vorhanden, während sie an einem anderen 


Zahn ganz fehlt, wie bei vielen Zähnen der afrikanischen Form infolge Abnutzung. Für diese Zähne wäre ' 
eine generische Zusammengehörigkeit mit Elaphrosaurus nicht unmöglich. Da aber außer dem Zahn nur |) } 
eine Klaue vom gleichen Fundpunkt vorliegt, so ist es, wie GILMORE mit Recht betont (1920 S. 127), durch- I 


aus fraglich, ob jener zu der älteren Gattung Coelurus gehört; die Verschiedenheit der Zähne würde eigentlich 
mehr dagegen sprechen. Sehr bemerkenswert ist ein sehr eigenartiger Zahn, den LAmBE (1902 Taf. 14 Fig. 12, 


13) abbildet und den er mit Vorbehalt als einen vorderen Zahn von Ornithomimus altus bezeichnet. Der ) 


Zahn zeigt gerundete, gebogene Vorderseite und schmale gerade abgestutzte Hinterfläche, die von zwei 


Kanten eingefaßt wird, von denen die eine in ihrer mittleren Partie, nach Angabe im Text, Kerbung auf- 1. 


weist. Mit Zähnen dieses eigenartigen Typus haben sich andere gefunden, die in ihrer Form zwischen 


diesem und dem Megalosauriden-Typus stehen. Das häufige Vorkommen solcher Zähne mit Resten " ; 
von Ornithomimus altus hat LAMBE den Anlaß gegeben, sie dieser Art zuzuschreiben. Nachdem nun durch °! 


OsBoRrN (1917) bekanntgeworden ist, daß der Schädel von Struthiomimus (Ornithomimus) altus unbezahnte j 
Kieferränder hat, ist die Beziehung jenes Zahntypus auf diese Art aufzugeben. Einen recht ähnlichen Querschnitt 
müssen übrigens auch, nach der Abbildung LAmge’s (1917 Fig. 10) zu urteilen, die sehr viel größeren Prämaxillar- 
zähne von Gorgosaurus aus dem gleichen geologischen Horizont besitzen. Bei dem als Typus f beschriebenen 
Prämaxillarzahn vom Tendaguru ist der Querschnitt am unteren Ende noch wesentlich schmäler, als bei dem 
von LAMBE bekanntgemachten amerikanischen, die ganze Form viel zierlicher und schlanker; auch beträgt die 
Länge nur etwa die Hälfte des letzteren. Eine nähere Beziehung zwischen beiden macht sich nicht erkennbar. 


Zähne von Theropoden. 


Labrosaurus (?) Stechowi JANENSCH. 


Es liegen 9 Zähne vor, acht aus der mittleren, einer aus der oberen Saurier-Schicht, die durch das 
Vorhandensein von längsgerichteten Furchen und Rippen auf einer oder auf beiden Seiten als zusammen- 
gehörig gekennzeichnet sind. 

Typus a. Der Zahn aus der oberen Saurier-Stufe, Grabungsstelle Om (Taf. X Fig. la, b), zeigt die 
Furchenskulptur zweiseitig. Plump kegelförmig, schwach nach hinten gekrümmt, hinterer Rand fast grad- 
linig, seitlich ganz unbedeutend gekrümmt; Spitze stark abgenutzt. Am Unterende wird die weite Pulpa- 
höhle nur noch von einer sehr dünnen Dentinwand umschlossen. Länge des ganzen Zahnes 46 mm, der 7 
Schmelzbedeckung 41 mm. Der Querschnitt hat 26 mm von der Spitze entfernt etwa 16 mm Länge und | 
13 mm größte Breite, die dem Vorderrande stark genähert liegt. Die vordere Schneide reicht, fein gekerbt, 
bis zum Ende der Schmelzkappe herab, die hintere wahrscheinlich — das Unterende ist nicht erhalten — 
ebenfalls. Die Zahl der Zähnchen beträgt in halber Höhe vorn 10, hinten 9% auf 5 mm. Die Oberflächen- 
skulptur ist auf der lingualen Seite (Taf. X Fig. 1 a) stark ausgeprägt; sie besteht in feinen, scharfen Rippen 
und Furchen, die etwas weniger stark gekrümmt verlaufen als der Vorderrand. Der Abstand der Rippen 
beträgt, I cm von der Spitze, etwa 11, mm; weiter nach unten in verschiedener Höhe schalten sich neue 
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| Rippen ein, wodurch der Rippenabstand sich vermindert. Die Spitze, eine etwa 3 mm breite Zone längs 
j... des Voorderrandes und eine sich nach unten auf etwa 9 mm verbreiternde Zone längs des Hinter- 

\ randes sind glatt. Auf der buccalen Seite (Taf. X Fig. 1b) besteht die Skulptur nur in wenigen kurzen, 
| wenig über I cm langen Rippen und Furchen, die in halber Höhe der Krone und vor deren Mitte 
„liegen. 
an Typus b. Der von mir bereits als Typuszahn der Art abgebildete (1920 S. 233 Fig. 7 u. 8) Zahn 
„ (Taf. X Fig. 2) stammt aus der mittleren Saurier-Schicht im Mahimbwi-Talam Tendaguru. 
U Die kegelförmige Gestalt ist der des vorigen ähnlich, aber seitlich sehr viel stärker gekrümmt, die Spitze 
stark abgenutzt und dadurch gerundet. Bei einer Gesamtlänge von 45 mm reicht die nur unvollständig 
‚erhaltene Schmelzkappe bis zum Unterende, dessen schief gerichteter Querbruch die Pulpaöffnung in geringer 
Ausdehnung zeigt. Der Querschnitt ist bei 30 mm Abstand von der Spitze 17 mm lang, 14 mm breit. Die 
‚ vordere gekerbte Schneide ist etwa 30 mm weit hinab zu verfolgen. Die hintere ist am Bruchende, 33 mm 
... von der Spitze, noch kräftig ausgeprägt. Die Zahl der Zähnchen beträgt oben am Vorderrande 91, auf 
Bi j 5 mm, hinten oben 8%, in der Mitte 9. Oberflächenskulptur ist nur auf der lingualen Seite vorhanden; 
sie besteht in einer schmalen Zone von drei Rippen in der Mitte der Fläche. An dem etwa 25 mm langen 
. Fragment eines anderen, dicken Zahnes dieses Typus ist eine am Typuszahn nur schwach angedeutete Aus- 
ve ' bauchung an der Basis auf der lingualen Seite hinter der Mitte auffallend. Bei einem dritten Zahne dieses 
# Typus aus der mittleren Saurier-Schich, Mahimbwi-Talam Tendaguru (Taf. X Fig. 3), mit 
' schwächerer Oberflächenskulptur — wohl z. T. mit die Folge des Verlustes des größten Teiles der Schmelz- 
‚lage — ist die weniger stark abgenutzte Spitze ziemlich schlank kegelförmig, die seitliche Krümmung kräftig 
(vergl. die Abbildung), die Rückwärtsbiegung mäßig stark. Das untere Bruchende hat 45 mm von der Spitze 
1 vorn unten noch Schmelzbedeckung; die Pulpahöhle ist hier weit geöffnet. Der Querschnitt hat 
nahe über dem Unterende 18 mm Länge und 15 mm Breite. Die kurze vordere Schneide rückt nach 
unten stark lingualwärts und erlischt bereits über der halben Höhe. Vorhanden ist ferner ein vierter 
Zahn dieses Typus als etwa 20 mm langes, oberes Bruchstück mit kräftiger Längsriefung auf der 
‚ Lingualseite. 
| Typus ce. Von dem letzteren weicht ein ebenso kegelförmig gestalteter, stark lingual, aber nicht 
nach hinten gekrümmter Zahn aus der mittleren Saurier-Schicht des Bolachikombe- Tales am 
"FÜ Tendaguru(Taf.X Fig.4) dadurch ab, daß die Vorderschneide nur noch unmittelbar unter der sehr stark 
abgenutzten Spitze angedeutet, also sehr kurz ist, und daß sich über die etwas zahlreicheren Längsrippen 
f | feine sekundäre Rippen legen. Die Zahl der Zähnchen beträgt am Hinterrande oben 9, in der Mitte 10% 
"7 auf 5 mm. 

Typus d. Durch etwas breitere Form weicht ein anderer 36 mm langer, durchweg mit Schmelz 

= überdeckter Zahn aus einem Graben in der mittleren Saurier-Schicht südlich ds Tendaguru (Taf. X 
Fig. 5) ab, der unten den Beginn der Pulpahöhle zeigt, und dessen Querschnitt etwa 25 mm unter der stark 
'4 abgenutzten Spitze 19 mm und 13 mm Breite hat. Die Rückwärtsbiegung ist mäßig stark, seitliche Krüm- 
mung kaum angedeutet. Die vordere Schneide ist bis zum Bruchende deutlich, die hintere verlegt sich stark 
lingualwärts. Die Zahl der Zähnchen beträgt vorn oben 12%, in der Mitte 14, hinten in der Mitte II auf 
5 mm. Die. Oberflächenskulptur besteht in drei kurzen, etwa 11, mm voneinander entfernten Rippen in 
der Mitte der unteren Hälften der Lingualseite. 
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Typus e. An den vorher beschriebenen schließt sich ein niedriger, ziemlich plumper Zahn von noch 
breiterer Form an, der in dem Stegosaurier- Graben (Si) in der zweiten Saurier-Schicht bei Kin - 
dope nördlich vom Tendaguru (Taf. X Fig. 6) gefunden wurde. Die Seitwärtsbiegung ist schwach. 
Bei etwa 43 mm erhaltener größter Länge zeigt das untere Bruchende einen Pulpadurchmesser von etwa 
15 mm; der Schmelz reicht maximal 38 mm weit von der durch Abnutzung gerundeten Spitze herab. Der 
Querschnitt hat, etwa 18 mm von der Spitze entfernt, 13 mm Länge und 11,4 mm Breite, etwa 35 mm von 
der Spitze, 22 mm Länge und 15 mm Breite. Die Zahnkrone hat also noch schmaleren Querschnitt als der 


vorige Typus. Der Hinterrand verläuft annähernd geradlinig, der Vorderrand entsprechend der Breite ) 


des Zahnes in stark geschwungenem Bogen. Die vordere Schneide erlischt etwa 28 mm von der Spitze ent- 
fernt. An Zähnchen kommen vorn oben 14, in der Mitte 14%, hinten oben und in der Mitte I2 auf 5 mm. | 
Die Längsskulptur besteht nur in zwei sehr kurzen, gegen I cm langen, sehr wenig ausgeprägten Rippen | 
in halber Höhe der Zahnkrone in der Mitte der Lingualseite. Wenn die Ausbildung der Skulptur auch nur 
eine schwache ist, so glaube ich diesen Zahn doch mit den stärker skulptierten vereinigen zu müssen, 
zumal mir die sehr plumpe Gestalt den Anschluß an einen der anderen nicht skulptierten Arten nicht 
gestattet. 


Die vorstehend beschriebenen Zähne erweisen sich durch die sehr bemerkenswerte Skulptur als min- 
destens generisch zusammengehörig. Die Abtrennung des zweiseitig skulptierten Zahnes (Typus a) von den 
übrigen, einseitig skulptierten als besondere Art möchte ich nicht vornehmen, denn die Zusammengehörig- 
keit zu einer Art erscheint mir keineswegs unwahrscheinlich, obwohl der zweiseitig skulptierte Zahn aus der 
oberen, die übrigen aus der mittleren Saurier-Schicht stammen und die Auffassung naheliegen könnte, daß 
die erstere eine höher spezialisierte jüngere Form darstellt. Unter den Sauropoden gehen offenbar Arten 
durch beide Saurier-Schichten durch. Für die Theropoden muß man daher mit der gleichen Möglichkeit 
rechnen. Das an Zahl starke Überwiegen der kegelförmigen Zähne gegenüber den breiteren veranlaßt die 
Fragen, ob es etwa dem Zufall zuzuschreiben ist, daß verhältnismäßig wenig breitere Zähne gefunden sind, 
oder ob das Verhältnis der Zahl der gewonnenen kegelförmigen und der breiteren etwa den im Gebiß ursprüng- 
lich vorhandenen entspricht, ob also letztere wesentlich aus Kegelzähnen bestanden hat, und ob schließlich im 
Gebiß neben skulptierten Zähnen auch glatte sich gefunden haben, die aus der Masse des Materials nicht 
herausgefunden wären. Man würde sich in letzterem Falle vorzustellen haben, daß sich an den breiten Typus e 
mit sehr schwach entwickelter Furchenskulptur ähnlich gestaltete ganz glatte anschließen. Solche scheinen 
mir, aber in dem ganzen übrigen Material nicht vorhanden zu sein, denn die sonst vorhandenen niedrigen, 
breiten feingekerbten Zähne (Typus B) haben niemals ähnlich plumpen Habitus. Ob der Zufall beim Sammeln 
ein falsches Zahlenverhältnis von kegelförmigen zu breiten Zähnen vortäuscht, entzieht sich naturgemäß 


jeder direkten Beurteilung. Es erscheint mir aber keineswegs unmöglich, daß das Gebiß dieses Theropoden 


nicht nur durch die auffallende Skulptur der Zähne, sondern auch durch das Überwiegen der aus- 
gesprochen kegelförmig gestalteten Zähne, die sich bei anderen Gattungen nur im vorderen Teile 
des Gebisses finden, ausgezeichnet war. Auch die breiten Zähne zeigen eine ungewöhnliche Plumpheit, 
so daß man zu der Auffassung geführt wird, daß diese Eigenschaft dem ganzen Gebiß aufgeprägt war. 
Die Zähne machen den Eindruck, daß sie weniger zum Schneiden als zum Zermalmen widerstandsfähiger 
Nahrung, etwa von Knochen konstruiert sind, womit auch die besonders starke Abnutzung der Spitzen im 
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Einklang stehen würde. Da erscheint es mir wohl denkbar, daß der Kegeltypus, der bei den übrigen großen 
Theropoden normalerweise auf den vorderen Teil des Gebisses beschränkt war, weiter nach hinten im Gebiß 
Platz gegriffen hat. 

An Zähnen mit ähnlicher Skulptur sind bereits bekannt geworden ein nordamerikanischer, aus den 
Morrison-Schichten von MARSH als Labrosaurus sulcatus abgebildeter Zahn (1896 Taf. 13 Fig. 1) und 
ein zweiter plump kegelförmiger, schwach gekrümmter Zahn mit nur einer fein gekerbten Schneide und 
wenig kräftigen Längsriefen auf der Mitte der einen Seite aus der Virgula-Stufe vonMünsterimBerner 
"Jura, den GrREPPIN als Megalosaurus Merianı bekannt gemacht hat (1870 Taf. I Fig. 1a—c). Die Skulptur 
— von oben herab laufende Leisten unter Einschaltung neuer nach unten zu — stimmt bei- diesen beiden 
Zähnen mit der der Zähne vom Tendaguru derart überein, daß die generische Zusammengehörigkeit im 
höchsten Grade wahrscheinlich ist. Allerdings geben MArsH und Hay (1908) an, daß bei dem amerikanischen 
Zahn die Skulptur sich auf der äußeren Seite befinde, doch muß ich aus der Krümmung schließen, die der 
abgebildete Zahn deutlich zeigt, daß die linguale Seite die skulptierte ist, wie bei den afrikanischen Zähnen. 
Nach Hay hat der Zahn bei 3 cm Höhe eine Breite von 12,5 und eine Dicke von 12 mm. Ob außer der 
einen auch eine zweite gekerbte Schneide vorhanden ist, vermag ich weder aus MArsnH’s Abbildung noch 
aus Hay’s Beschreibung zu erkennen; anscheinend ist das nicht der Fall. Wenn auch die verschiedengradige 
jagesieklung der Skulptur bei den afrikanischen Zähnen es als kaum möglich erscheinen läßt, den Nach- 
weis zu führen, daß die Zähne aller drei Fundorte nicht einer Art angehören, so dürfte doch ein neuer Art- 
name für die Zähne der Saurier-Schichten in anbetracht der geographischen Entfernung von den anderen 
gerechtfertigt sein. Ich benannte (1920) diese höchst eigenartige Form nach dem Förderer der Tendaguru- 
Expedition Sr. Exz. Herrn Obergeneralarzt Dr. StTEcHow in Berlin. 

Schwierig gestaltet sich die Frage, welche Gattungsbezeichnung am besten anzuwenden ist. Unter 
dem Gattungsnamen Labrosaurus wurde als erste Art Z. Zucaris MArsH (1879) beschrieben und auf Hals- 
und Rumpfwirbel, sowie vordere Beinknochen begründet; doch wurde keine Abbildung gegeben. Später 
wurde ein sehr eigenartiges Dentale von MarsH als Z. ferox (1884) beschrieben und schließlich (1896) der 
erwähnte Zahn als L. sulcatus abgebildet. Um das Verhältnis von Z. sulcatus und L. ferox zueinander fest- 
zustellen, hat Hay (1908) jenes Dentale genauer auf etwa in ihm erhaltene Zahnreste und Ersatzzähne unter- 


| ucht. Er fand bei der erhaltenen Kronenbasis des vordersten Zahnes und bei seinem Ersatzzahne, ferner 


bei dem Ersatzzahne des sechsten Zahnes seitlich komprimierten Querschnitt und in keinem Falle Spuren 
von oberflächlichen Leisten und Furchen und zog daraus den Schluß, daß L. ferox und L. sulcatus generisch 
nicht zusammengehören können. Das Tendaguru-Material zeigt dem gegenüber, daß neben Kegelzähnen 
Mit ausgesprochener Furchung auch breite, seitlich stärker komprimierte Zähne vorkommen, bei denen eine 
Ausbildung der Furchenskulptur nur in sehr geringem Maße vorhanden ist. Da Hay bei seiner Unter- 
I üchung nur kleine Oberflächenpartien der Zähne von L. ferox freilegen konnte, so ist es immerhin möglich, 
daß nicht freigelegte Partien solche Skulptur doch gehabt haben. Die Nichtzugehörigkeit von L. sulcatus 
zu derselben Gattung, wie Z. ferox, erscheint somit noch nicht sicher erwiesen. Das Verhältnis zu der erst- 
aufgestellten Art L. lucaris konnte auch Hay nicht klären. Zu der gleichen Ansicht kommt auch neuer- 
dings GILMORE (1920 S. 12), ausgehend von der Auffassung, daß der Zahn Z. sulcatus ein Prämaxillarzahn 
sein dürfte. Unter diesen Umständen werden derartige geriefte Zähne wohl am besten noch unter Vorbehalt 
T dem Namen Labrosaurus bezeichnet. 
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Megalosaurus (2?) ingens JANENSCH. 


Das vorliegende Material umfaßt 25 Zähne und einige Zahnteile. Kennzeichnend ist neben der ge- 
waltigen Größe eines Teiles der Zähne die verhältnismäßig grobe Kerbung der Schneiden, die auch kleinere 
Zähne dieser Art von den übrigen Typen der Tendaguru-Schichten leicht unterscheiden läßt. Da 
Verschiedenheit der Form ist auf den verschiedenen Platz im Gebiß zurückzuführen. 

Typus a. Der größte vorhandene, bereits von mir als Typus der Art abgebildete Zahn (1920 Fig. 6) 
(Taf. IX Fig. 7) aus der oberen Saurier-Schicht des Tendaguru (Grabungsstelle 3) mißt von der merklich 
abgenutzten und dadurch gerundeten Spitze bis zu den äußersten erhaltenen Resten der Wurzel etwa 15 cm, 
die Schmelzbedeckung etwa 12 cm; die Breite beträgt etwa I cm über dem Rande der letzteren 48 ‚mm, 
die größte Dicke in der Gegend des Randes der Schmelzbedeckung, in etwa 1% der Breite vom Vorderrande 
entfernt, 23 mm. Die Form ist hoch und ziemlich schmal, sich ziemlich gleichmäßig gegen die Spitze ver 
jüngend und mäßig stark nach hinten, nach der Seite kaum gekrümmt.” Der Querschnitt ist namentlich 
unten ziemlich stark zusammengedrückt. Die gekerbtefi Schneiden reichen weit nach unten, die vordere 
hat etwa I cm vor dem Ende des Schmelzes ihr Ende noch nicht erreicht, die hintere ist mindestens ebenso 
lang. Die grobe Kerbung weist oben 9—10, in halber Höhe 11—12 Zähnchen auf den Zentimeter auf. Die 
vordere Schneide rückt nach unten etwas auf die linguale Seite. Oberflächliche, schwach erhabene, in Kurzem, 
nach oben offenem Bogen verlaufende und in Abständen von 4—10 mm aufeinanderfolgenden Wellen sind neben 
dem größten Teil des Hinterrandes erkennbar. Dieser Typus ist in ähnlich großen Stücken viermal vorhanden. 

Typus b. Vereinzelt kommen verhältnismäßig schmälere Zähne vor, deren Querschnitt entsprechend 
kürzer und breiter ist. Bei diesen läßt die Ansicht von hinten eine stärkere seitliche Krümmung erkennen. 
Die Kerbung der Schneiden ist ganz oder annähernd die gleiche. Ein Zahn (Grabungsstelle Aa) von 86 mm 
Länge und etwa 75 mm Länge der Schmelzbedeckung hat am unteren Ende der letzteren 30 mm Breite und 
19 mm Dicke (Taf. IX Fig. 8). Der Zahn dürfte aus dem vorderen Teil des Gebisses stammen. Ein anderer, 
sehr viel größerer Zahn aus dem Stegosaurier-Graben inKindopeam Tendaguru, mittlere 
Säurier-Schicht (Taf. 1X Fig. 9), nimmt eine Mittelstellung zwischen den beiden besprochenen Typen ei. 
Er entbehrt der äußersten Spitze und hat bei erhaltener Länge von 121 mm und einer größten Breite von 
40 mm eine größte Länge der Schmelzbedeckung von 107 mm und eine Weite der Pulpahöhlung von etwa 
25 mm am Unterende. 

Typus. e. Ein weiterer Zahntypus weicht von den beschriebenen durch niedrige, breite, kräftig a 
hinten gebogene Form der Krone ab; seitlich ist er stark zusammengedrückt. Ein besonders typischer Zahn 
dieser Art der oberen Saurier-Schicht, Grabungsstelle Z (Taf. IX Fig. 10) hat bei 60 mm erhaltener Gesamt 
länge eine Schmelzbedeckung von 54 mm Länge, 30 nım Breite und etwa 16 mm Dicke am unteren Ende 
des Schmelzes. Die gekerbten Schneiden reichen über die ganze Länge des Schmelzüberzuges hinab. Die 

Zahl der Zähnchen beträgt 11—13 auf I cm Länge, nach unten nimmt sie zu. Dieser Zahntypus hatte jeden- 
falls weiter hinten in der Zahnreihe seinen Platz. 


Zähne mit grober Kerbung sind aus dem oberen Jura Frankreichs bekannt geworden. Der große 
Zahn von Megalosaurus insignis DEsL. und LENNIER aus dem unteren Kimmeridge von La Heve, den LENNIER 
(1867 Taf. 10 Fig. 7) abbildet, weicht, abgesehen von seinem schmalen Querschnitt, durch noch gröbere 
Kerbung des Hinterrandes ab, von der ein großer unterer Abschnitt des Vorderrandes frei bleibt. Unter 
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gleicher Artbezeichnung bildet SauvAGE (1874 Taf. 1, Fig. 1—3) drei Zähne mit gleichfalls grober Rand- 
kerbung ab, deren größter aus dem mittleren Portland von Bo ulognestammt. Es ist ein ziemlich breiter 
Zahn mit sehr schwach gebogenem Hinterrande. Der noch gröbere Charakter der Kerbung, die wiederum 
eine ziemlich lange untere Strecke des Vorderrandes frei läßt, kennzeichnet diesen Zahn als abweichend 
von der ostafrikanischen Form. ‚Fig. 3 bei SAUVAGE ist ein kurzer, breiter Zahn mit sehr kurzer Kerbung 
des Vorderrandes, während Fig. 2 das obere Ende eines schmalen Zahnes darstellt. Ob die Zähne von 
La Heve und von Boulogne wirklich zu einer Art gehören, muß dahingestellt bleiben. Der große 
ostafrikanische Zahntypus ist jedenfalls von den französischen wegen des weniger groben Charakters der 
Kerbung getrennt zu halten und verdient die besondere artliche Benennung. 


Übriges Material an Zähnen von Theropoden. 


Nach Ausscheidung der sicher abzutrennenden Zähne von Elaphrosaurus Bambergi und anderen 
Coelurosauriern, von Megalosaurus (?) ingens und Labrosaurus (?) Stechowi verbleibt ein Material 
von etwa 45 Zähnen. Diese Zähne lassen Unterschiede in bezug auf Größe, Breite, Dicke, Krümmung und 
Umrißform erkennen. Auch wenn man in Rechnung stellt, daß gewisse Verschiedenheiten durch ver- 
schiedenes Lebensalter — Zähne jugendlicher Individuen müssen kleiner und absolut feiner gekerbt gewesen 
sein, als solche erwachsener — und verschiedenen Platz im Gebiß bedingt sein können, erscheint es mir 
nicht möglich, sie in den Gebiß einer Art unterzubringen. Auf der anderen Seite gelingt es auch nicht, 
das Material in mehrere Arten restlos und klar aufzuteilen. Es lassen sich in ihm sechs verschiedene Typen 
unterscheiden. 

_ TypusA. Großer Zahn aus der mittleren Saurier-Schicht, Stegosaurier-Graben 5! (Taf. X 
‚Fig. 7). Spuren von Abnutzung sind nur an der Spitze und im oberen Drittel der vorderen Schneide wahr- 
‚nehmbar. Größte Länge 86 mm, Breite 37 mm am Unterende, Dicke 17 mm, größte Länge der Schmelz- 
‚bedeckung 83 mm, Länge der Pulpaöffnung in 76 mm mittlerem Abstande von der Spitze 27 mm. Gestalt 
Fr breit; vordere Kontur kräftig und gleichmäßig konkav, hintere äußerst schwach gebogen; ganze Krone 
\etwas nach der lingualen Seite gekrümmt, ziemlich dick, auch noch bis in die äußerste Spitze hinein. Die 
konkav gebogene linguale Seite ist längs der Mittellinie, die konvex gekrümmte buccale nahe dem nach unten 
breitgerundeten Vorderrande am stärksten hervorgewölbt, im übrigen fast eben; die vordere gekerbte Schneide 
| rückt nach unten immer stärker auf die buccale Seite und reicht von der Spitze ab 66 mm weit nach unten, 
bei einer Kronenbreite von 35 mm endigend; die hintere reicht über den ganzen erhaltenen Hinterrand in 
73 mm Erstreckung herab, an dessen unterem Ende verlöschend. Die Kerbung ist fein, nahe der Spitze 
kommen vorn 17, hinten 19, in der Mitte vorn 19, hinten 20, unten bis 26—27 Zähnchen auf I cm. Auf 
beiden Seiten verlaufen in Abständen von meist 2—4 mm oberflächliche Querwülste, die einen ziemlich 
ı kräftigen nach unten konvexen Bogen beschreiben und sich auf der lingualen Seite vor der hinteren Schneide 
nach oben biegen. Ein zweiter, sehr ähnlich gestalteter, unvollständiger Zahn von wenig geringerer Größe 
stammt aus der Basis der dritten Saurier-Schicht bei Kindope, nördlich ds Tendaguru. 

Typus B. Zahn aus der oberen Saurier-Schicht südlich vom Tendaguru, Graben 7 (Taf. X Fig. 8). 
Die Abnutzung ist sehr gering an der Spitze und am obersten Teile der vorderen Schneide. Größte Länge 
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37 mm; am Unterende Breite 19%, mm, Dicke 9 mm; größte Länge der Schmelzbedeckung 35, mm, Länge 
der von ganz dünner Knochenwand umschlossenen Pulpaöffnung in 34 mm mittlerem Abstande von der 
Spitze 18 mm. Gestalt niedrig, breit, ziemlich dünn; vordere Kontur gleichmäßig kräftig konvex, rc 
sehr schwach konkav gebogen. Die vordere Schneide geradlinig aufsteigend, hintere, wie der ganze Zahn, 
sehr schwach nach der lingualen Seite gekrümmt. Die Wölbung auf beiden Seitenflächen etwa gleich kräftig,. 
auf der lingualen am stärksten längs der Mittellinie, in der unteren Hälfte sich verflachend, auf der buccalen 
oben ziemlich in der Mitte, nach unten nahe dem Vorderrande am kräftigsten; der Vorderrand unten ger 
rundet zugeschärft. Die Kerbung zieht sich über die ganze erhaltene Länge des Hinterrandes hin, vorn 
reicht sie bis 35 mm von der Spitze entfernt nach unten, nur 2 mm frei lassend. Vordere wie hintere Kante 
des Zahnes liegen annähernd in der Medianebene. Der Vorderrand weist oben und in der Mitte auf I cm 
Länge 23 Zähnchen auf, der Hinterrand 24, nach unten wird die Kerbung bei beiden noch feiner. Eine ober 
flächliche Querwulstung ist auf beiden Seiten nur ganz undeutlich angedeutet; Aus der niedrigen Form und 
auch aus dem äußerst geringen Maß seitlicher Krümmung glaube ich schließen zu müssen, daß der Zahn aus 
dem hinteren Teile des Gebisses stammt. Zähne dieses Typus haben sich mehrfach, aber vorherrschend in 
der mittleren Saurier-Schicht gefunden. | 
Typus C. Zahn aus der mittleren Saurier-Schicht, Mahimbwi-Tal, Tendaguru (Taf. X Fig. 9), 
Die Abnutzung ist ganz unbedeutend an der Spitze und am obersten Teil der vorderen Schneide. Größte 
Länge 67 mm, Breite in 53 mm Abstand von der Spitze 25%, mm, Dicke 13 mm; größte Länge der Schmelz 
bedeckung 59 mm, Länge der Pulpaöffnung in 58 mm mittlerem Abstande von der Spitze 151% mm. Gestalt 
gestreckt, schlank, gleichmäßig spitz zulaufend, mäßig dick. Vordere Kontur annähernd gleichmäßig und. 
ziemlich kräftig konvex, hintere schwach konkav gebogen. Der ganze Zahn ist merklich nach der lingualen 
Seite gebogen, die hintere Kante zeigt diese Krümmung besonders deutlich. Die linguale Seite längs der 
Mittellinie kräftig gewölbt, die buccale in der oberen Hälfte schwächer, nach unten und vor der Mittellinie 
ziemlich kräftig gewölbt. Die vordere bis nach unten annähernd in der Medianebene liegende Kante und 
ebenso die hintere haben unten bei 56 bezw. 52 mm Länge ihr Ende noch nicht erreicht. Die Vorderseite ist 
auch am Unterende noch deutlich zugeschärft. Die Kerbung ist recht fein; auf 1 cm Länge kommen am Hinter- 
rand oben 19, in der Mitte 20, am Vorderrande in der Mitte 21 Zähnchen, nach unten erhöht sich die Zahl: 
vorn und hinten auf 24. Die Schmelzoberfläche ist großenteils durch Verwitterung angegriffen und ab- 
geblättert. Auch an den gut erhaltenen, glatten Stellen ist von oberflächlicher Querwulstung kaum etwas 
erkennbar. Dieser Typus ist noch in einigen Stücken aus der mittleren Saurier-Schicht vertreten. Die mehr. 
kegelförmige Form macht es wahrscheinlich, daß diese Zähne aus dem vorderen Teil des Gebisses stammen. 
Typus D. Zahn aus der mittleren Saurier-Schicht des Ma him b w i-Tales, südlich vom Tenda& 
guru(Taf. X Fig. 10). Es fehlt die Spitze der Krone. Größte erhaltene Länge 48 mm, Breite in etwa 10 mm 
Entfernung vom unteren Bruchende 25 mm, Dicke 15 mm. Die Schmelzbedeckung reicht bis auf wenige 
Millimeter an das Unterende heran, Länge der Pulpaöffnung am unteren Bruchende etwa 17 mm; Gestalt 
schmal, kegelförmig. Vordere Kontur unten schwach, oben mäßig stark konvex, hintere schwach konkav 
gebogen. Der Zahn ist ziemlich stark nach der lingualen Seite gekrümmt. Die linguale Seite ist sehr kräftig 
gewölbt, die buccale ziemlich flach. Die vordere gekerbte Schneide reicht nur etwa 13 mm vom oberen Bruch- 
ende an abwärts, sie endigt bei 19 mm Kronenbreite; etwa 35 mm des Vorderrandes bis zum unteren Ende 
bleiben frei. Dieser ganze Abschnitt des Vorderrandes ist breit gerundet. Der Hinterrand ist in seiner ganzen 
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erhaltenen Erstreckung gekerbt. Die Kerbung ist fein; es kommen auf einen Zentimeter vorn in der Mitte 22, 
hinten in der Mitte 20 Zähnchen. Die oberflächliche Querwulstung ist nur nahe dem Hinterrand beiderseits 
in der Form kurzer nach oben gekrümmter Haken vorhanden. Die kegelförmige Gestalt und die starke 
seitliche Krümmung des ganzen Zahnes zeigen an, daß er im Gebisse weiter vorn stand, als die drei vorher 
besprochenen Typen. Von Niongala liegt ein Zahn vor, der dem beschriebenen ähnlich ist; die gekerbte 
Schneide reicht bis etwa 39 mm von der mäßig stark abgenutzten Spitze hinab, bei 191, mm Kronenbreite 
endigend. Die ganze Form ist etwas dünner und weniger stark seitlich gekrümmt, die Kerbung ein wenig 
feiner. Ein zweiter Zahn von Niongala ist noch flacher, seine vordere Schneide reicht 44 mm von der 
Spitze herab (bei 22 mm Breite am Unterende). Die Zugehörigkeit dieser beiden Zähne zum Typus D ist 
wahrscheinlich. 

Typus E. Zahn aus der mittleren Saurier-Schicht, Bolachikombe-Bach, Tendaguru 
(Taf. X Fig. 11). Die vordere Schneide in ihrer oberen Hälfte und die äußerste Spitze sind etwas abgenutzt. 
Größte Länge 61 ', mm, in 56 mm Abstand von der Spitze beträgt die Breite 25 mm, die Dicke 12 mm; größte 
Länge der Schmelzbedeckung 58 mm; Länge der Pulpaöffnung in 56 mm mittlerem Abstande von der Spitze 
20 mm. Gestalt hoch, schmal, dünn. In völlig unabgekautem Zustande muß die Krone recht schmalspitzig 
gewesen sein. Vordere Kontur in der oberen Hälfte ziemlich stark, in der unteren Hälfte nur schwach konvex 
gebogen; die konvexe hintere Kontur ist nicht gleichmäßig gebogen, sondern in halber Höhe sehr stumpf 
einspringend gewinkelt. Der Zahn ist nach der lingualen Seite merklich gekrümmt, und zwar winklig in 
etwa ", Höhe; entsprechend verläuft die hintere Schneide. Die vordere Schneide verlegt sich nach unten 
ein wenig nach der lingualen Seite. Die Wölbung ist auf beiden Seiten flach, auf der lingualen in der oberen 
Hälfte in der Mitte am Kräftigsten, auf der lingualen im unteren Drittel nahe dem Vorderrande kräftig, hier 
einen gerundeten Querschnitt bewirkend. Die feine Kerbung zieht sich über die ganze erhaltene Länge des 
Hinterrandes von 52 mm hin, am Vorderrande reicht sie 56 mm weit von der Spitze abwärts. Die Zahl der 
Zähnchen beträgt auf einen Zentimeter vorn 25, in der Mitte 27, hinten oben 24, in der Mitte 241%; nach 
unten nimmt sie vorn und hinten erheblich zu (34 und 32). Auf beiden Seiten verlaufen in sehr flachem, 
nach unten konvexem Bogen wulstige Erhabenheiten in I—2 mm Abstand, die sich unmittelbar vor der 
hinteren Schneide scharf nach oben biegen. Ein etwas kleinerer, im übrigen aber mit dem vorstehenden 
beschriebenen durchaus auch in der Art und in der Deutlichkeit der oberflächlichen Wulstung überein- 
stimmender Zahn aus der oberen Saurier-Schicht (Grabungsstelle 3) wurde zusammen mit dem als Typus F 
beschriebenen gefunden. 

TypusF. Zahn aus der oberen Saurier-Schicht, Grabungsstelle B (Taf. X Fig. 12). Nur die Spitze 
und der oberste Teil der vorderen gekerbten Schneide ist in sehr geringem Grade abgenutzt. Größte Länge 
37 mm; am Unterende beträgt die Breite 14 mm, in 29 mm Abstand von der Spitze 131, mm, die Dicke 
6 mm; größte Länge der Schmelzbedeckung etwa 30 mm; Länge der Öffnung der tief in den Zahn reichenden 
Pulpahöhlung in 35 mm mittlerem Abstande von der Spitze Il mm. Gestalt sehr hoch, schmal, dünn und 
nach oben in eine schmale Spitze auslaufend; vordere Kontur in den oberen zwei Dritteln schwach ge- 
bogen, darunter fast geradlinig; die hintere Kontur in der oberen Hälfte kaum, in der unteren schwach 
gebogen. Der Zahn ist etwas nach der lingualen Seite gebogen. Die Wölbung ist auf beiden Seiten ziemlich 
gleich, in der oberen Hälfte längs der Mittellinie am höchsten, doch nur mäßig stark ausgeprägt, nach unten 
in der Mitte sich verflachend. Die sehr feine Kerbung zieht sich über die ganze Länge des Hinterrandes 
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hinab, vorn endigt sie 27°, mm von der Spitze entfernt; darunter ist der Vorderrand gerundet. Die Zahl 
der Zähnchen beträgt je Zentimeter vorn oben 28, in der Mitte 29, hinten oben 26, über der Mitte 30. Auf 
der buccalen Seite ist eine in sehr flachem Bogen verlaufende Oberflächenwulstung erkennbar. Der Zahn 
wurde mit einem solchen des Typus E zusammengefunden, der oben erwähnt ist, und dürfte auch wohl von 
der gleichen Art sein, vielleicht auch von demselben Tier stammen. 


Es erhebt sich die Frage, ob diese sechs unterschiedenen Zahntypen in dem Gebiß einer Art unter- 
gebracht werden können, oder ob sie von zwei oder mehr Arten stammen. Die beiden seitlich stärker ge- 
krümmten Typen C und D stammen offenbar aus weiter vorn befindlichen Regionen des Gebisses, als die 
anderen vier; doch möchte ich mich über deren etwaige Zusammengehörigkeit zueinander oder zu den anderen 
Typen jeder bestimmten Vermutung enthalten. Die nach Ausscheiden dieser beiden vorderen Typen ver- 
bleibenden vier übrigen zeigen in bezug auf Gestalt sehr erhebliche Unterschiede. Ich kann es nicht als wahr- 
scheinlich ansehen, daß der sehr große und breite Typus A mit den schmalen E und F in einem Gebiß Platz 
gehabt haben kann. Wollte man annehmen, daß die hintersten Zähne einer oberen oder unteren schmal- 
kronigen Zahnreihe niedrigeren und breiteren Umriß annahmen als die seitlichen, so wäre dafür Typus A 
eben viel zu groß, und das gleiche gälte, wenn man die Zähne des schmalen Typus E für hintere einer breit- 
kronigen Reihe ansehen wollte. Ich möchte daher annehmen, daß in diesem Material zwei verschiedene 
Theropoden vertreten sind, deren einer breitere Seitenzähne besaß als der andere. Der breitere 
Typus erreichte nach den vorliegenden Funden bedeutendere Größe als der andere. Der niedrigere Typus B 
dürfte wohl seinen Platz im hinteren Teil einer Zahnreihe gehabt haben. Mit allem Vorbehalt möchte ich 
ihn zur Art des Typus A stellen, wie den Typus F zu der Art des Typus E. 

Über die Zähne der für eine vergleichende Betrachtung besonders wichtigen amerikanischen Gat- 
tungen Allosaurus und Ceratosaurus aus den Morrison-Schichten gibt die amerikanische Literatur 
jeider nur dürftigen Aufschluß. Von den. Zähnen der beschriebenen Schädel von Allosaurus agilis MARSH 
und Ceratosaurus nastcornis MARSH sind keine Sonderabbildungen gegeben, so daß ein sicheres Erkennen 
ihrer Form kaum möglich ist. GILMORE (1920 S. 92) konnte zwischen den Zähnen der beiden Gattungen 
keinen anderen Unterschied erkennen, als daß die vorderen Maxillarzähne von Ceratosaurus robuster seien, 
als die der ihm zur Untersuchung zugänglichen von Allosaurus, auch als solche, die von größeren Tieren 
stammen. Daß diese Angabe GIıLMmoRrRE’s zutrifft, bestätigt der Vergleich der Abbildungen der bezahnten 
Schädel beider Gattungen. Soweit ich nach den Abbildungen urteilen kann, möchte ich annehmen, daß 
der Typus E den Zähnen von Allosaurus recht nahe komnit. 

Der Versuch, einen der sechs Typen mit einem der in der Literatur beschriebenen isolierten Zähne 
sicher zu identifizieren, gelingt nicht. Ich beschränke mich darum auf wenige kurze Hinweise. Typus F ist 
recht ähnlich einem als Megalosaurus superbus bezeichneten Zahn aus dem Aube von Bar le duc, den 
A. GAuprY (1890 Fig. 319) abbildet. Die Abweichung bei diesem beruht, abgesehen von der beträchtlicheren 
Größe, in seiner noch etwas länger ausgezogenen spitzen Form. Luuı bildet (1911 Taf. 14 Fig. 1, 2) als Allo- 
saurus medius MARSH aus Unterkreide vonMuirkirk, Maryland, einen Zahn ab, der in der Seiten- 
ansicht unserem Typ C nahekommt, aber doch abweicht durch die Kürze der vorderen gekerbten Schneide 
und stärker gebogenes Profil des Hinterrandes. Ein Zahn von Niomgala, östlich Tendaguru, aus nicht 
sicher ermitteltem Horizont (? mittlerer Saurier-Schicht) hat, bei ähnlicher Gesamtgestalt, kurze vordere 
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Schneide und kommt dadurch dem Zahn von Muirkirknoch näher. Marsn hat, als er die Art aufstellte, 
überhaupt keine Abbildung gegeben. Wie MARSH die Zurechnung seiner Art zu Allosaurus als vorläufig 
kennzeichnet, so muß auch die Zurechnung des Lurr’schen Zahnes zu dieser Gattung mangels besonderer 
Begründung ungesichert erscheinen. Der von SIMIONEScU (1913) aus der Unterkreide der Dobrudscha 
als Megalosaurus cf. superbus Sauv. abgebildete Zahn ist gleichfalls dem Typus C ähnlich, weicht aber wieder- 
um in anderen Sinne, nämlich durch geraderes Profil des Hinterrandes, feinere Kerbung und in seiner ganzen 
Gestalt durch gestrecktere Form des ganzen unteren Teiles der Krone und dadurch sehr viel bedeutendere 
Länge ab. 


Zugehörigkeit der Zähne von Coelurosauriern und Theropoden. 


Einer Behandlung der Frage, ob über die Zugehörigkeit der einzeln gefundenen Zähne zu den Skelett- 
teilen Anhaltspunkte zu gewinnen sind, mögen einige statistische Daten über das Vorkommen, oder genauer 
gesagt, iiber die Fundergebnisse der Ausgrabungen vorangestellt werden. Elaphrosaurus Bambergi ist durch 
Skelettreste an zwei Grabungsstellen nachgewiesen worden, drei weitere verschiedene Coelurosaurier 
an zwei Punkten. Alle Knochen von Theropoden stammen von 6 Fundplätzen. Da man das Grabungs- 
feld TL wegen seiner etwas größeren Ausdehnung und wegen der Zahl der vorkommenden Arten und somit 
auch Individuen drei oder vier anderen Fundstellen gleichstellen kann, und da der Stegosaurier- 
Graben, der Reste von zwei, vielleicht von drei verschiedenen Arten geliefert hat, als zwei oder drei Vor- 
kommnisse zu zählen ist, so kommt man zu einer Höchstzahl von 16 nachgewiesenen Vorkommnissen von 
Knochen von Coelurosauriern und Theropodenim Tendaguru- Gebiet. Demgegenüber 
beträgt die Zahl der Fundplätze isolierter Zähne von Elaphrosaurus Bambergi und etwaiger anderer Coe- 
lurosaurierin der mittleren Saurier-Schicht 9, in der oberen 20, von Labrosaurus (?) Stechowi in der 
mittleren Saurier-Schicht 5, in der oberen 1, von Megalosaurus (?) ingens in der unteren Saurier-Schicht 2, 
in der mittleren 2, in der oberen 10, von dem restlichen Zahnmaterial, in dem ich zwei Arten vertreten annehme, 
das ich aber hier als einheitlich in Rechnung setze, in der unteren Saurier-Schicht 1, in der mittleren 8, in 


der oberen 9. Es ergibt sich aus dieser Übersicht, daß nach Fundorten und Arten unterschieden 67 Vorkomm- 


nisse von einzelnen Zähnen nachgewiesen sind, eine Zahl, die sich erhöhen würde, wenn das restliche 
Material an Zähnen in die in ihm vermuteten beiden Arten aufgeteilt würde. Außerdem besteht sehr wohl 
die Möglichkeit, daß mehrere an einem Fundpunkte gefundene Zähne einer Art von mehreren Individuen 
stammen, wodurch die Zahl der Vorkommnisse noch weiter vermehrt würde. Aus diesem im Vergleich zu dem 
von Knochen auffallend häufigen Auftreten von einzelnen Zähnen glaube ich zunächst den Schluß ziehen 
zu müssen, daß die Zähne überwiegend nicht von toten Tieren stammen, sondern im Leben von ihnen ver- 
loren wurden, in erster Linie während ihres Gebrauches beim Beißen. Die wiederholt beobachtete Lage 
von Einzelzähnen unmittelbar an Halswirbeln von Sauropoden würde zu dieser Auffassung durchaus 
passen. Sie gewinnt weiter an Wahrscheinlichkeit durch den Umstand, daß unfertige Ersatzzähne oder auch 
nur solche ohne Anzeichen von Abnutzung fast ganz fehlen, während umgekehrt sehr stark abgenutzte 
Zähne verhältnismäßig häufig sind. Sehr auffallend ist demgegenüber die geringe Zahl einzeln gefundener 
Zähne von Sauropoden verglichen mit der gewaltig großen Menge der Einzelknochen und Knochengruppen 
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von ihnen. Das zahlenmäßige Überwiegen der Vorkommnisse von einzelnen Zähnen von Coeluro- 
sauriern und Theropoden über solche von Knochen scheint mir weiterhin die Anschauung nahe 
zu legen, daß die Wahrscheinlichkeit wesentlich größer ist, daß durch Knochen vertretene Arten auch 
durch Zähne vertreten sind, als daß das nicht der Fall ist. Diese Schlußfolgerung möchte ich bei dem Ver- 
suche benutzen, artlich zusammengehörige Zähne und Knochen zu bestimmen. 

Daß von den nach Größe und Form ausgeschiedenen, sehr zahlreichen Coelurosaurier-Zähnen die 
größeren (Typus a, b, c) zu Elaphrosaurus Bambergi gehören dürften, ist bei deren Beschreibung bereits ge- 
sagt, ebenso, daß die winzigen Typen d und f recht wahrscheinlich und Typus e möglicherweise von anderen, 
kleineren Coelurosaurier stammen, vermutlich wohl solchen, die durch kleine Tibien vertreten sind. 
In dem Abschnitt über die Zugehörigkeit der Knochen wurde ferner ausgeführt, daß sich unter diesen sich 
solche nicht gefunden haben, die sich durch ihre Größe als zu den als Megalosaurus (2?) ingens beschriebenen 
Zähnen gehörig erweisen. Für die Skeletteile, die Anklänge an Allosaurus und Ceratosaurus erkennen lassen, 
müßten in den als „übriges Material‘ zusammengefaßten und beschriebenen Zähnen die zugehörigen gesucht 
werden. Wenn ich unter diesen eine Zuteilung wagen soll, so würde ich den großen breiten Typus A und 
vielleicht auch Typus B dem großen Ceratosaurus (?) Roechlingi und die Typen E und F dem Allosaurus (2?) 
tendagurensis zuweisen. Was ich aus den Abbildungen der nordamerikanischen Arten dieser Gattungen, 
allerdings mit erheblicher Unsicherheit, glaube herauslesen zu Können, würde mir am ehesten für eine solche 
Aufteilung sprechen. Als zu dem merkwürdigen Labrosaurus (?) Stechowi gehörig kämen dann aus dem 
Stegosaurier-Graben der in seiner Art fremdartige hintere Rumpfwirbel nebst dem vorderen Schwanz- 
wirbelkörper, vielleicht auch das llium der gleichen Grabungsstelle und weiter die schlanken Femora nebst 
zugehöriger langer Tibia vom Grabungsfeld TL in Betracht. Daß ich selbst in einer derartigen artlichen 
Zuteilung isolierter Zähne zu Einzelknochen nur das recht unsichere Ergebnis eines Versuches sehen kann 
möchte ich nicht unterlassen zu betonen. 


Übersicht über die Fauna der Coelurosaurier und 
Theropoden der Tendaguru-Schichten. 


Die Untersuchung der Reste carnivorer Dinosaurier hat zu dem Ergebnis geführt, daß im Tenda- 
guru-Gebiet aus dem von v. HuUENE aufgestellten Kreise der Coelurosaurier eine verhältnismäßig große 
Art, der Elaphrosaurus Bambergi, sowie drei kleine Formen vorkamen, und daß die großen Theropoden 
wahrscheinlich durch vier Arten vertreten waren, unter denen Megalosaurus (?) ingens durch seine gewaltige 
Größe, Labrosaurus (?) Stechowi durch die Eigenart der gerieften Zähne ausgezeichnet ist. Wie die letzt- 
genannte Art, so scheinen sich mir auch die beiden weiteren Arten vonTheropodenan nordamerikanische 
Gattungen, und zwar an Allosaurus und Ceratosaurus, anzuschließen. Die paläogeographischen Beziehungen, 
die sich da zwischen Ostafrika und Nordamerika kundgeben, sind gewiß recht bemerkenswert. 


Für die Tendaguru- Fauna verdient noch der Umstand Beachtung, daß der riesige Megalosaurus (2) 


ingens ununterscheidbar durch die drei Saurier-Horizonte hindurchgeht, während Labrosaurus (?) Stechowi 
und Elaphrosaurus nur in den beiden oberen Horizonten nachgewiesen ist. Für letzteren gilt das natürlich 
nur, wenn die betreffenden Zähne mit Recht auf ihn bezogen sind. Von Ceratosaurus (?) Roechlingi aus der 
oberen Saurier-Schicht haben sich Wirbel auch in der mittleren Schicht gefunden. Da aus dem Zahnmaterial 


‘die zu dieser Art, sowie die zu dem Allosaurus (?) tendagurensis gehörenden Zähne nicht sicher auszuscheiden 


sind, so läßt sich an ihnen auch nichts Genaueres über das Auftreten dieser Arten in den verschiedenen 


- Horizonten erschließen; doch sei darauf besonders hingewiesen, daß neben Megalosaurus (?) ingens in der 


unteren Saurier-Schicht auch Zähne gewonnen wurden, die unter die wohl sicherlich Zähne der beiden 
Ceratosaurus- und Allosaurus-artigen Theropoden enthaltenden Typen A—F einzureihen sind. 
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Die Bezeichnung der Stellung der einzelnen Wirbel entspricht der vom Verf. angenommenen und af 
dem Rekonstruktionsbild Taf. I dargestellten Anordnung. 
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Femora von Elaphrosaurus und Theropoden in !/; nat. Gr. 


Linkes Femur von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. Aufsicht senkrecht auf die Ebene der 
Krümmung: des. Proximalteiles" ;".. .. . en. 2 2 ee 
Dasselbe Femur. Aufsicht senkrecht auf die Ebene der Krümmung des Schaftes 
Rechtes Femur (68) eines Theropoden. Aufsicht senkrecht auf die Ebene der Haupt- 
ausdehnung des Proximalteiles 2... u ae a 
Dasselbe Femur. Aufsicht senkrecht auf die vordere (obere) Fläche des Distalteiles, zugleich 
in der Eberie der Krümmung des Schaltesy. 7, Ss ee en 
Dasselbe Femur. ‘Ansicht der Distallläche , . ı an nenn ee 
Rechtes Femur (7TZ 16) eines Theropoden. Aufsicht senkrecht auf die hintere (obere) 
Fläche des Pröximalteiles 7. 2.1.2. se va en 
Dasselbe Femur. Aufsicht senkrecht auf die Ebene der Krümmung des Schafles 
Dasselbe Femür. - Ansicht der’Distaläche 7. 2, Zar en 
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. Linke Tibia nebst Astragalus von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel VI. 


Tibien von Coelurosauriern und Theropoden. 


zer 
I 
N 


Laterälansicht in. Ye. nat. Gr.'. „cafe Se ee 
. ‚Dieselbe Tibia.' Vorderansicht in je Baker 2 er Be ... 1 
. Dieselbe Tibia. Ansicht der Proximalfläche in '/) nat.Gr. ..... = 
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Rechte Tibia (Sf 904) eines kleinen Coelurosauriers.B. Vorderansicht in Js nat. Gr. 
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. Dieselbe Tibia. Vorderansicht des Distalendes in ?/s nat. Gr. re Ve 
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. Dieselbe Tibia. Ansicht der Proximaliläche in '/s nat. Gr. 


Rechte Tibia (7L 42) eines Theropoden. Vorderansicht in "/s ei & 


. Linke Tibia (67) von Allosaurus (?) tendagurensis n. sp. Lateralansicht in '/s nat. ei 
. Dieselbe Tibia. Ansicht der Proximalfläche in !/s nat. Gr. 


Linke Tibia (37) eines Theropoden. Vorderansicht in !/s nat. Gr. . 
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. Linkes Metatarsale III von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. Medialansicht in '/s nat. Gr.. . 
. Dasselbe Metatarsale. Vorderansicht in '/s nat. Gr.. . 
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Tafel VI. 


Erstes (?) Metacarpale von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. Seitenansicht in 'ı nat. Gr.. . S. 
Fragliches viertes Metacarpale von Elaphrosaurus Bambergi JAN. Dorsalansicht in '/ı nat. Gr. „ 


. Linker Fuß von Elaphrosaurus Bambergi JAN. Vorderansicht in '/, nat. Gr. (NB. Meta- 


tarsale II ist unverdrückt rekonstruiert gezeichnet) . . . . ... 41, 42, 48, 


. Derselbe. Umrisse der proximalen Endflächen der Metatarsalien in !/s nat. Gr. (NB. Die 


Punktlinie innerhalb der Umrißlinie für Metatarsale II ist der. vermutete Umriß in un- 
verdrücktem Zustände)". 2. Ar ee ee 41, 42, 43, 
Linkes Metatarsale II von Elankfosaarus Bemberei, Jan. Medialansicht in .!/, 'nat..Gr. se 


Erste Phalange der linken zweiten Zehe von Zlaphrosaurus Bambergi JAN. Lateralansicht 
in. /2.nal. Gr. 124) Are ee. 

Zweite Phalange der linken En Zehe von Elanhrasern Boiberei Jan. Lateralansicht 
in !/s nat. Gr. : er. . 

Vierte (?) Phalange der en isdn Ze von Eier Bambeie Jan, Lateralansicht 
in '/» nat. Gr. 5 ; BT. 

Zweite (?) Phalange des Seien 6) Einsers’ von (?) Elaphrosaurus Ban Jan, Dr 
ansicht in '/ı nat. Gr. 
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Tafel VII. 
Wirbel von Theropoden in '/ nat. Gr. 


Hinterer Rumpfwirbel (EA 103) eines Theropoden. Rechte Seitenansicht. . | 1 


Derselbe Wirbel.‘ Ansicht: von vormE Sy: ua u ann : 
gi x „ inteni.d  ee e 
3 Mittlerer Schwanzwirbel (Sf 270) von Ceratosaurus (?) Roechlingi n. sp. Linke Seitenansicht „, 
Derselbe ‚Wirbel. Ansicht von-unten 7 7% er, ee I: 
Hintere mittlere Schwanzwirbel (St 757) von Ceratosaurus (?) Roechlingi n. sp. Linke 
Seitenansicht . .. =... nn nn 


Hinterer Schwanzwirbel (Mw 5) von Ceratosaurus (?) Roechlingi n. sp. Linke Seitenansicht : 


Derselbe Schwanzwirbel. ‘Ansicht von unten 0 ne 1 | 
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Tafel IX. 
Zähne von Coelurosauriern und Theropoden in natürlicher Größe. 

Fig. 1. Coelurosaurier Typus a (? Elaphrosaurus Bambergi JAN.), Buccalseite .... 2.2.2... 
„ 2. Coelurosaurier Typus b (? Elaphrosaurus Bambergi JAN.), Lingualseite ......... . 
„ 3. Coelurosaurier Typus c (? Elaphrosaurus Bambergi JAN.), Prämaxillarzahn oder vorderster 

Maxillarzahn, "Lingualsete WE WIR ee 
„ 4. Coelurosaurier Typus d, Prämaxillarzalın, Lingualseite halb, von Vor 20. 20. 2 „ 801 
„8 Goelurosaurier Typus’ e, Lingualsene 27 2 en 
„ 6. Coelurosaurier Typus f, Prämaxillarzahn, es N ee 7 
„ 7. Megalosaurus (?) ingens JAN.; Typus a, Lingualseite 2 m A 5 
„8. Megalosaurus (?) ingens JAN., Typus b, Lingualseite. . ... in un. 2 
„9. Megalosaurus (?) ingens JAN., Übergang von Typus a zu b, nalen‘ en... | 
„ 10. "Megalosaurus (?) ingens JAN., Typus. G.Lingyalseite. m 2.0 er ı 


Die Querschnitte unter einem jeden der Zähne sind an der durch die feinen Querschnitte bezeichneten 
Stelle abgenommen. 
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Tafel X. 
Zähne von Theropoden in natürlicher Größe, 

Fig. 1a. Labrosaurus (2) Stechowi JAN., Typus a, Lingualseite . ©. 2... 2 2 u on 2... S. 86° 
„' 1b,:Derselbe Zahn; Bircealseite, 7 7. ee  . „ 86 
„ 2.. Labrosaurus (2) Stechowi JAN.,. Typus’D, Linigualseite . 222 ee ro 
„ 3. Labrosaurus (?) Stechowi JAN., Typus b, Lingualseite halb von vom .. 2. 22.2... „ 808 
„. 4; Labrosaurus: (2) Stechowi JAN., Typus ©, Lisgualsette 7 rer k: 87% 
„ ©. Labrosaurus (2) Stechowi, JAN. Typus d, Lingualseite os > Be ; 
» 6... Zabrosaurus (?) Stechowi JAN., Typus e, Lingualseite . . . 2... re 
„» ‚Zu „Theropode Typus -A, Lingualsere 2 7a Een ee 2 
„' 8. Theropode Typus B,.Buecalseite: . nz 2 2222 „ 919 
»..9  ‚Theropode. Typus: G,Lingtalseite); 7.220 22 9 
„ FJ0. . Theropode Typus D,'Lingualseiter 2.22 Won „92 
„..11..  Theropode Typus. E; Lingualseite, Ze 2 u 


„12... ‚Theropode Typus-E "Lingwalseiter Eee 


Die Querschnitte unter einem jeden der Zähne sind an der durch die feinen Querstriche bezeichneten 1 
Stelle abgenommen. 
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